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Erhöhung der Fürsorge­
richtsätze

Auf Antrag des Lhstv. K r a ß n i g beschloß 
die Landesregierung in ihrer Sitzung am Mitt­
woch eine Erhöhung der Richtsätze der 
öffentlichen Fürsorge, die mit Wirkung vom
1. April 1957 in Kraft tritt. Die neuen Richt­
sätze für die in öffentlicher Fürsorge unter­
stützten Personen betragen danach in der 
Ortsklasse A: Für Alleinstellende mit oder
ohne Haushalt monatlich S 330.—. für den 
Haushalts Vorstand S 310.;—, für Haus­
haltsangehörige jedes Alters S 200.—; in der 
Ortsklasse B: Für Alleinstehende mit oderohne 
Haushalt S 310.—, für den Haushaltsvorstand 
S 290.—, für Haushaltsangehörige jedes Alters 
S 200.—. Hiezu kommt ein Mietzinsbeitrag in 
der Höhe des tatsächlich bezahlten Mietzinses, 
mindestens aber S 30.— monatlich. In den 
Richtsätzen ist die Kinder- bzw. Emährungs- 
heihilfe inbegriffen. Der Richtsatz für Haus­
haltsangehörige unter 18 Jahren erhöht sich 
um die im § 7 des* Familienlastenausgleichs­
gesetzes, BGBL Nr. 18/1955, angegebenen Be­
träge (Ergänzungsbetrag). Wird eine Kinder­
beihilfe von dritter Seite bezahlt, so verringert 
sich der Richtsatz für Haushaltsangehörige 
unter 18 Jahren um den Betrag der Kinderbei­
hilfe. Für Pflegekinder in fremder Pflege sind 
die tatsächlich zu entrichtenden Pflegekosten, 
mindestens aber S 250.— monatlich, zu ge­
währen.

Neuheiten aut der Wiener Frühjahrs­
messe

Auf der nächsten Wiener Frühjahrsmesse, 
die in der Zeit vom 10. bis 17. März 1957 
stattfindet, erwartet die Besucher des In- und 
Auslandes nicht nur ein reichhaltiges Waren­
angebot, sondern auch viele Neuheiten auf 
dem Gebiete der Geschmackswarenindustrie 
sind angekündigt. Einen besonderen Platz hat | 
die Wiener Mode, die auf dem Gebiet der1 
Bademode eine Vielfalt an Mustern offerieren 
wird. Unter ihnen gibt es auch einige Patente 
in Frotte, die bei Strickwaren als Kragen oder 
Ärmelbund verwendet werden. Großartige 
Kollektionen an Herrenhemden, Pyjamas, Wie­
ner Blusen, Sommerkleidchen, in Jerseymode 
und in Wäsche, bereichern das große Messe­
angebot. Großes Interesse wird die Auswahl 
an Krawatten und Krawattenschals finden, die 
von den Herren immer mehr getragen werden.

Auf einer Fläche von 5000 Quadratmeter 
werden rund 100 Firmen ihr Ausstellungspro- 
gramm an Kfz .-Zubehör zeigen. Neben dem 
Fahrrad wird hier vom Moped bis zum Wohn­
wagen, vom Scheinwerfer bis zum Decklicht 
alles vertreten sein, was den Rad-, Moped- 
und Motorradfreund und den Kraftfahrzeug­
besitzer interessiert. Ab ausgesprochene Neu­
heit sei ein sogenanntes Roller-Moped ange­
führt.

Den Mittelpunkt der Wiener Frühjahrs­
messe bildet die holländische Kollektivausstel­
lung, in der eine Fülle von holländischen Er­
zeugnissen zu sehen sein wird. Als Gruß der 
Niederlande wird im Rahmen der Kollektiv­
ausstellung ein großes Beet mit den schönsten 
Tulpen prangen. Eine interessante Schau von 
Maschinen aller Art, von Haushaltungsgegen­
ständen, Baumaterialien, Bürobedarf usw. 
vervollständigt den techmichen Sektor der 
Wiener Frühjahrsmesse, in der auch die 
Landwirtschaft einen breiten Raum einneh­
men wird. Die landwirtschaftliche Sonder- 
schau steht unter der Devise „Der Bauer und 
sein Wald“. Eindrucksvoll werden auch die 
Sonderschauen der Bundesbahn und der 
Elektrizitätswirtschaft sein.

3500 Aussteller, davon 1700 Finnen aus 
dem Ausland, und zwar 951 aus Deutschland, 
146 aus der Schweiz, 116 aus England 115 
aus den USA, 96 aus Frankreich, 93 aus 
Italien und der Rest aus anderen Ländern, 
Werden an der Wiener Frühjahrsmesse be­
teiligt sein. Kärntens Wirtschaft wird von 
21 Firmen, das sind um fünf Firmen mehr 
als auf der Herbstmesse, vertreten.

Hofrat Dr. Rudan als Landesamts­
direktor-Stellvertreter bestätigt

Wie in der Sitzung der Kärntner Landes- 
regierang berichtet wurde, hat die Bundes­
regierung der Bestellung des Hofrates Doktor 
Uthmar R u d a n zum Landesamtsdirektor- 
Stellvertreter zugestimmt.

Landmaschinenhilfe hat sich bewährt
Jahrestagung der Landesanstalt im Konzerthaus — Landesrat Sima zur finanzpolitischen Situation des Landes

Die Landesanstalt „Kärntner Landmaschinenhilfe“ hielt vom 26. bis 28. Februar im 
Konzerthaus in Klagenfurt ihre Jahrestagung ab. Der Eröffnung der Tagung, die vor allem 
dem Erfahrungsaustausch und verschiedenen technischen Schulungen gewidmet war, wohn­
ten u. a. Landeshauptmann Wedenig, Landesrat Sima, Kammerpräsident ÖR Gruber, Na­
tionalrat Steiner, ÖR Ritscher, LAbg. Poscharnig, Kammeramtsdirektor Hofrat Dr. Stotter 
und zahlreiche Bürgermeister von Kärntner Landgemeinden bei.

In einer Grußbotschaft an die Versammlung 
wies Landeshauptmann Wedenig auf die 
fortschreitende technische Entwicklung hin, 
mit der die immer stärkere Orientierung der 
Wirtschaft nach Großräumen Hand in Hand 
gehe. Das Land Kärnten habe sich mit der 
Schaffung der Landmaschinenhilfe bemüht, 
zur Rationalisierung der Landwirtschaft auch 
für den Klein- und Mittelbauern einen Beitrag 
zu leisten, der zwar nicht als Allheilmittel, aber 
als brauchbarer Weg zu werten sei. Auch 
Kammerpräsident ÖR Gruber anerkannte 
die von der Kärntner Landmaschinenhilfe ge­
leistete Arbeit ausdrücklich als einen Weg zur 
Rationalisierung der Arbeitsmethoden, um auf 
diese Weise mehr und billiger produzieren zu 
können und im Rahmen der Großraum Wirt­
schaft konkurrenzfällig zu werden.

Der Obmann der Kärntner Landmasohinen- 
hilfe, Nationalrat Steiner, dankte der

Kärntner Landesregierung, dem Finanzreferen­
ten und dem Kärntner Landtag für das der 
Landesanstalt großzügig entgegengebrachte 
Verständnis und hob die uneigennützige Mit­
arbeit der Funktionäre hervor. Die Kärntner 
Landmaschinenhilfe habe von Anfang an den 
Sinn gehabt, den weniger bemittelten Kärntner 
Bauern, ohne Unterschied der Parteizugehörig­
keit, zu helfen, und dies sei ihr auch gelungen. 
Bei einem Vergleich mit den einschlägigen 
Einrichtungen in Oberösterreich und in 
Niederösterreioh könnte festgestellt werden, daß 
die Kärntner Einrichtung die zweckmäßigste 
Organisationsform habe.

ln einem ausführlichen Bericht gab sodann 
Geschäftsführer Ing. Schwarz über die 
Tätigkeit der Anstalt im vergangenen Jahr 
Auskunft und teilte mit, daß im Arbeitsjahr 
1956 die derzeit bestehenden 32 Maschinen - 
höfe und der Wandermaschinenhof zusammen

Naturschutzgebiet Vertatscha-Bodental
Sitzung der Landesregierung — Stand der Ungam-Flüchtlingc in Kärnten

ln der Sitzung der Kärntner Landesregierung 
vom 27. Februar wurde auf Antrag von Lan­
deshauptmann Wedenig eine Verordnung 
beschlossen, mit der das Gebiet des inneren 
Bodentales und der Vertatscha zum Natur­
schutzgebiet erklärt wird. Damit ist die Erhal­
tung eines der schönsten Gebiete Kärntens, das 
durch seine besondere Ursprünglichkeit, durch 
Reichtum an Naturdenkmalen und durch seine 
Vielfalt an selten gewordenen Tieren und 
Pflanzen ausgezeichnet ist, gewährleistet. — 
Die Landesregierung nahm ferner die Grün­
dung des Zweckverbandes „Oberes Gurktal- 
Flattnitz“ zur Kenntnis. — Auf Antrag des 
Landeshauptmannes wurde ein offizieller Be­
schluß gefaßt, die Bemühungen des Bürger­
meisters der Landeshauptstadt Klagenfurt in 
der Frage der Übernahme der Handelsaka­
demie durch den Bund in jeder Weise zu 
unterstützen. Landeshauptmann Wedenig 
wurde ersucht, beim Bundesministerium für 
Finanzen und beim Bundesministerium für 
Unterricht zu intervenieren, damit der Bund 
entsprechend der Vereinbarung mit dem Öster­
reichischen Städtebund die Anstalt zum weite­
ren Betrieb übernehme.

Im weiteren Verlauf der Sitzung berichtete 
Lhstv. K r a ß n i g über die Frage der Ungam- 
flüchtlinge in Kärnten und gab bekannt, daß 
von insgesamt 8539 seit November in Kärnten 
eingetroffenen Flüchtlingen 6614 das Land 
wieder verlassen haben. Derzeit befinden sich 
in Kärnten noch 1925 Flüchtlinge, von denen 
1850 in den bundeseigenen Flüchtlingslagern 
Annabichl, Karawankenhof, Feffemitz und 
Spittal an der Drau untergebracht sind. Ob­
wohl die Abwanderung von Ungarnflüchtlm- 
gen aus Österreich seit Jänner infolge Ver­
minderung der Aufnahmebereitschaft der Ein­
wanderungsländer eine merkliche Verzögerung 
erfahren hat, sind aus Kärnten im Laufe des 
Monates Februar immerhin noch über tausend 
Flüchtlinge, größtenteils nach Kanada, abge­
wandert. Für die Auswanderung nach Austra­
lien sind rund 600 Ungarnflüchtlinge vorge­
merkt und bereits mit Dokumenten versehen. 
Der Zeitpunkt des Abtransportes ist jedoch 
nicht bekannt. Eine Aufnahmekommission für 
die Auswanderung von Ungamflüchtlingen 
nach Schweden wird im Laufe der nächsten 
Tage in Kärnten erwartet.

Gefahr für den Ausbau der Bundesstraßen
Dotation für Kärnten von 130 Millionen auf 71,5 Millionen vermindert — Landesregierung

beschließt Intervention

In der am Mittwoch abgehaltenen Sitzung 
der Landesregierung berichtete Landesrat 
Sima über soeben bekanntgewordene alar­
mierende Maßnahmen des Bundes in der Auf­
teilung des zweckgebundenen Bundeszuschlags 
zur Mineralölsteuer, die einer Verzögerung des 
dringend nötigen Ausbaues des Bundesstraßen­
netzes in Kärnten gleichkommen und eine 
schwere Benachteiligung des Landes dar- 
stellen.

Im Bundesvoranschlag 1957 wurden 975 
Millionen Schilling als Einnahmen aus dem 
Bundeszuschlag für Mineralölsteuer veran­
schlagt. Das Bundesministerium für Handel 
und Wiederaufbau und das Finanzministerium 
rechnen jedoch nun mit einem Mindereingang 
von 175 Millionen Schilling und begründen 
dies mit der weltpolitischen Lage. Von dem 
laut dieser Rechnung zu erwartenden Eingang 
von 800 Millionen Schilling werden nun jedoch 
noch weitere 225 Millionen Schilling für die 
Autobahn und 25 Millionen Schilling als Re­
serve und zum Bau der Reichsbrücke ab­
gezweigt, so daß für den Bau der eigentlichen 
Bundesstraßen lediglich ein Betrag von 550

Millionen Schilling übrigbkibt. Nach dem Auf­
teilungsschlüssel entfallen davon auf das 
Bundesland Kärnten 13 Prozent, das sind 71,5 
Millionen Schilling gegenüber 130 Millionen 
Schilling, die Bundesminister Illig anläßlich 
der Eröffnung der Mölltalstraße dem Land 
Kärnten für das Jahr 1957 zugesagt hat. Die 
genannten Zahlen wurden von Gemeinderat 
Stern, der der Sitzung als Vertreter des auf 
Urlaub befindlichen Landesrates Ing. Truppe 
beiwohnte, ausdrücklich bestätigt.

Auf Antrag des Landesfinanzreferenten 
wurde beschlossen, beim Bund geeignete 
Schritte zu unternehmen, um zu erwirken, daß, 
wie ursprünglich vorgesehen, der gesamte 
Erlös aus dem Zuschlag zur Mineralölsteuer 
für den Ausbau der Bundesstraßen verwendet 
wird und willkürliche Abzüge seitens des Bun­
des unterbleiben. Der Straßenbaureferent, 
Landesrat Truppe, wurde beauftragt, in 
dieser Angelegenheit in geeigneter Weise die 
Interessen des Landes Kärnten zu vertreten 
und der Regierung baldmöglichst über das 
Ergebnis der Intervention zu berichten.

rund 41.000 Arbeitsstunden geleistet haben. 
Auf den einzelnen Maschinenhof kommt damit 
eine Durchschnittsleistung von 1250 Stunden. 
In den siebeneinhalb Jahren des Bestehens der 
Anstalt ergibt sich eine Gesamtleistung von
220.000 Arbeits- bzw, Trahtorenstunden. 
Durch die Dorfwaschanlage wurden im Jahre 
1956 14.200 kg Wäsche gewaschen und 
12.500 kg zentrifugiert. Ferner erklärte der 
Geschäftsführer, daß bereits wieder eine große 
Anzahl von Ansuchen um Neuerrichtung von 
Maschinenhöfen vorliege.

Produktive Finanzpolitik
In einem großangelegten finanzpolitischen 

Referat entwickelte dann Landesrat Sima die 
Grundzüge der Finanzpolitik des Landes, die 
durch die Bemühung gekennzeichnet sei, die 
vorhandenen Mittel möglichst produktiv ein­
zusetzen. Auf Grund der frühzeitig ergriffenen 
vorsorglichen Maßnahmen sei es gelungen, die 
Förderungsmaßnahmen des Landes im vorigen 
Jahr voll durchzuführen.

Der Landesfinanzreferent gab im Verlauf 
seiner Ausführungen einen Einblick in die 
augenblickliche Finanzsituation des Landes, 
die die bei der Budgeterstelhmg angestellten 
Überlegungen bestätigt. Der Eingang bzw. 
die Ankündigung der Ertragsanteile für die 
ersten drei Monate des Jahres 1957 läßt erken­
nen, daß man gerade knapp an die Budget­
ansätze für das erste Quartal des Jahres heran­
gekommen ist. Die Ausgeglichenheit des Bud­
gets ist damit sichergestellt, aber im Gegen­
satz zum Vorjahr sind die von manchen Seiten 
erwarteten Mehreinnahmen nicht eingetreten. 
Durch die Ergebnisse des Kopfqüotenaus- 
gleichs' und die letzte Endabrechnung ist je­
doch bereits der papiermäßige Abgang von 
11 Millionen im Budget beseitigt. Eine Redu­
zierung der Positionen ist daher nicht zu be­
fürchten.

Nach Prüfung der Arbeitsmarkttage ver­
wies der Landesfinanzreferent auf die Notwen­
digkeit, Dauerarbeitsplätze zu schaffen und 
betonte das Nachholprogramm für das Kärnt­
ner Notstandsgebiet, das kürzlich auch von 
seiten der Kärntner Industrie dem Finanzmi­
nister gegenüber unterstrichen wurde. Ausführ­
lich beschäftigte sich der Redner mit den Auf­
wendungen für die Landwirtschaftsfördenmg 
im Landesbudget, die im Jahre 1950 mit 
8,3 Millionen Schilling 5,8 Prozent des ordent­
lichen Budgets ausmaebten, während sie im 
Jahre 1957 mit 25 Millionen Schilling 6,5 Pro­
zent des Gesamtbudgets erreichten. Während 
sich in diesen Jahren das Gesamtbudget um 
163 Prozent vergrößerte, erhöhte sich die 
Aufwendungen für die Landwirtschaft um nahe­
zu 200 Prozent. Ähnlich ist es bei den Auf­
wendungen für die Restelektrifizierung. Auch 
die Dotation für die Landwirtschaftskammer 
hat sich, allerdings unter dem Eindruck der 
Erhöhung der Beamtengehälter, seit dem Jahr 
1955 nahezu verdoppelt. Für die Land- 
maschinenhilfe selbst hat das Land Kärnten 
seit dem Jahre 1949 insgesamt 5,2 Millionen 
ausgegeben. Im Budget 1957 sind für diesen 
Zweck im ordentlichen Haushalt 540.000 
Schilling eingesetzt, zu denen im Eventual­
programm weitere 100.000 Schilling kommen. 
Es ist zu hoffen, daß auch das Eventualpao- 
gramm verwirklicht werden kann.

Zur Frage des neuen Finanzausgleiches, der 
den Angelpunkt der Finanzwirtschaft des Lan­
des darstellt, teilte Landesrat Shna mit, daß 
das vom Kärntner Landtag zum Ausdruck ge­
brachte Forderungsprogramm in einer gemein­
samen Entscheidung der Länder anläßlich 
einer im Jänner abgehaltenen Vorkonferenz 
voll gebilligt worden sei. Gegen die Verschie­
bung der endgültigen Verhandlungen über den 
Finanzausgleich durch den Bund habe Kärnten 
Protest eingelegt.

Im Anschluß an die Ausführungen des 
Landesfinanzreferenten entwickelte sich eine 
lebhafte Diskussion über verschiedene wirt­
schaftliche und technische Probleme der 
Landmaschinenhilfe, an der sich zahlreiche 
Tagungsteilnehmer beteiligten.
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Leistungen und Pläne der Elektrizitätswirtschaft
Österreichs Wasserkraftwerke erreichen ein Arbeitsvermögen von 6 Milliarden Kilowattstunden im Jahr

Im Jahre 1945 befand sich auf dem Territorium Österreichs in den Ost- und Zentral­
alpen eine Reihe von Kraftwerksanlagen, die teilweise aus der Vorkriegszeit stammten, 
teilweise nicht fertiggebaut und teilweise zerstört oder demontiert waren. Nach dem 
Inkrafttreten des Zweiten Verstaatlichungsgesetzes im Jahre 1947 wurden im Rahmen des 
ERP-Programmes für die Zeit vom 1. Juli 1948 bis 30. Juli 1952 1650 Millionen Schilling 
für den Ausbau der Kraftwerke bcreitgestellt. Die Gesamterzeugung elektrischer Energie 
konnte in Österreich bis zum Jahre 1952 bereits um 178 Prozent gegenüber 1937 erhöht 
werden.

Unter den Anlagen, die vom Jahre 1945 bis 
1952 fertiggestellt wurden, ist insbesondere 
die Hauptstufe Kaprun der Kraftwerksgroppe 
Glockner-Kaprun mit einem Regeljahr-Arbeits­
vermögen von 460 Millionen kWh zu nennen. 
Im gleichen Zeitraum wurden die Anlagen 
der Ennskraftwerke Mühlrading, Staning, 
Ternberg und Großraming mit 677 Millionen 
kWh Arbeitsvermögen im Regeljahr geschaf­
fen. Außerdem sind das erweiterte Aachen­
see-Werk in Tirol mit dem Arbeitsvermögen 
von 200 Millionen kWh und das Kraftwerk 
Gerlos mit 230 Millionen kWh in diesen 
Jahren entstanden.

Später wurden die Oberstufe Kaprun mit 
einer Erzeugung im Regeljahr von 160 Millio­
nen kWh fertiggestellt sowie ungefähr zur 
selben Zeit die Kraftwerke der Innstufe 
Braunau und der Donaustufe Jochenstein so­
wie das Kraftwerk Rosenau an der Enns.

Weitere große Kraftwerksvorhaben wurden 
auch im Rahmen der Vorarlberger Illwerke, 
ferner bei Prutz-Imst in Tirol, am Kamp in 
Niederösterreich und an der Enns bei Hieflau 
durchgeführt. Die österreichische Energiewirt­
schaft bereitet sich jedenfalls darauf vor, einen 
errechneten Bedarf von 12 Milliarden kWh 
im Jahre 1960 zu decken.

Für die europäische Energieversorgung sind 
der Ausbau der Grenzkraftwerke am Inn, der 
Speicherausbau in den alpinen Einzugsgebie­
ten der Oberen Salzach und des Oberen Inn, 
die Vollendung des großen Donaukraftwerkes 
Ybbs-Persenbeug, der Ausbau der Stufe Edling 
an der Drau, die Vollendung der im Bau be­
findlichen Kraftwerksgruppe Reißeck-Kreuzeck 
mit einer Produktion von 340 Millionen kWh 
im Regeljahr sowie die Ergänzung der Vor­
arlberger Illwerke notwendig, deren Gesamt­
arbeitsvermögen auf etwa zwei Milliarden kWh 
im Regeljahr gesteigert werden kann.

Darüber hinaus plant man in Österreich' im 
Rahmen des Interalpenprojektes Kraftwerks­
bauten im Gebiete der Bregenzer Ache in Vor­
arlberg, in den Ötztaler Alpen in Tirol und an 
der Isel in Osttirol.

Ein Vergleich der bisherigen österreichischen 
Leistlingen mit jenen anderer europäischer 
Alpenländer dürfte aufschlußreich sein.

Die Wasserkraftwerke Österreichs haben 
eine installierte Leistung von 2,200.000 Kilo­
watt und sind in der Lage, ein Arbeitsvermögen 
von 9 Milliarden Kilowattstunden im Jahr zu 
erreichen.

Die Wasserkraftwerke Deutschlands allein 
im bayrischen Raum hingegen haben eine in­
stallierte Leistung von 2,700.000 Kilowatt und 
sind in der Lage, ein Arbeitsvermögen von 
11 Milliarden Kilowattstunden im Jahr zu 
erreichen.

Die Schweizer Wasserkraftwerke haben eine 
installierte Leistung von 3,500.000 Kilowatt 
und sind in der Lage, ein Arbeitsvermögen 
von 15 Milliarden Kilowattstunden pro Jahr 
zu erreichen.

Die Wasserkraftwerke der Südostregion 
Frankreichs, also des Älpengebietes östlich der 
Rhone, haben eine installierte Leistung von
3,600.000 Kilowatt und sind in der Lage, ein 
Arbeitsvermögen von 17 Milliarden Kilowatt­
stunden im Jahr zu erreichen.

Die Wasserkraftwerke Norditaliens, die 
meist in den Alpengebirgen sind, haben eine 
installierte Leistung von 6,500.000 Kilowatt 
und sind in der Lage, ein Arbeitsvermögen von 
24 Milliarden Kilowattstunden im Jahr zu 
erreichen.

Finanzierungsschwierigkeiten der Elektri­
zitätswirtschaft infolge eines rapiden Ver- 
brauchsanstieges in der Wirtschaft sind kein 
spezifisch österreichisches Problem. Alle euro­
päischen Länder werden großen Schwierig­
keiten dieser Art während der folgenden Jahr­
zehnte gegenüberstehen, und- sie haben ver­
schiedene Wege beschritten, um dieser 
Schwierigkeit Herr zu werden.

Gegenüber anderen europäischen Ländern 
ist die Situation Österreichs insofern günstiger, 
als es fast drei Viertel seiner ausbauwürdigen 
Wasserkräfte noch nicht ausgenützt hat, so 
daß Österreich eben im wesentlichen nur mit 
Finanzierungsschwierigkeiten zu kämpfen hat, 
während andere Länder noch mit Sorgen um 
die Beschaffung der Brennstoffe — Kohle 
bzw. Atombrennstoffe — belastet sind.

Immer wieder muß betont werden, warum 
sich die Experten aller Länder mit der vor­
aussehbaren Bedarfsentwicklung während der

kommenden 10 bis 20 Jahre schon heute be­
schäftigen und bemüht sind, die entsprechen­
den Vorkehrungen schon jetzt zu treffen. 
Kraftwerke von entsprechender Größe erfor­
dern eben im allgemeinen eine Bauzeit zwi­
schen 3 und 6 Jahren, und vor Beginn des 
Baues sind nicht nur die Projektierungsarbeiten

! Genehmigungsverfahren und die Vertrags­
abschlüsse insbesondere für die Finanzierung 

I abzuwickeln, was erfahrungsgemäß weitere, 
zwei Jahre in Anspruch nimmt. Daraus ist er­
sichtlich, daß ein jährlich im selben Prozent­
satz ansteigender Strombedarf die Regierungen 
der europäischen Staaten dazu zwingt, alle 
Anstrengungen zu unternehmen, um die Wirt­
schaft Europas mit der von ihr benötigten 
elektrischen Energie voll zu versorgen.

Die Regierungen aller europäischen Länder 
stimmen darin überein, daß es sich die Wirt­
schaft keines einzelnen Landes leisten kann, 
durch ungenügende Stromversorgung in dem 
immer härter werdenden internationalen Kon-

abzuschließen, sondern auch die notwendigen I kurrenzwettlauf ins Hintertreffen zu gelangen.

Tiefgekühltes Kärnten
Die Lebensmittelfrischhaltung durch Kühlschränke und Tiefkühlanlagen ein Segen

für Stadt und Land

In Kärnten ist der Kühlanlagen- und be­
sonders der Kühlschrankbesitz im Haushalt 
lange unbekannt geblieben bzw. von der Mehr­
zahl der Haushaltsvorstände und Hausfrauen 
als Luxus angesehen worden. Erst durch eine 
Anzahl Ausstellungen, Kreditaktionen usw. 
der KELAG war es möglich, die Verwendung 
der Kühlung zur Lebensmittelfrischhaltung 
breiteren Schichten der Bevölkerung zugäng­
lich zu machen. So zählte man im KELAG- 
Netz 1953 916 Kühlanlagen und -schränke. 
In den folgenden Jahren wurden neu ange­
schlossen :
1954 .... 406 Schränke und Anlagen
1955 .... 990 Schränke und Anlagen
1956 .... 1084 Schränke und Anlagen

Die Gesamtzahl ist bis Ende 1956 auf 
3396 Schränke und Anlagen angewachsen. An 
dem langsamen steten Ansteigen der An- 
schlußzahlen kann man feststellen, daß die Be­
völkerung durchaus positiv eingestellt ist und 
der Gedanke der Lebensmittelfrischhaltung 
langsam, aber stetig an Boden gewinnt.

In der oben genannten Gesamtzahl der 
Kühlanlagen und -schränke sind auch die Tief­
kühltruhen, die hauptsächlich in der1 Land­
wirtschaft, rasch zunehmend verwendet wer­
den, und Gemeinschaftstiefkühlänlagen ent­
halten. Die erste Gemeinschaftsanlage (in 
Feistritz ,a. d. Drau) wurde im Februar 1955 
in Betrieb genommen. In der kurzen Zeit von 
knapp zwei Jahren hat sich die Zahl auf 
25 Anlagen erhöht, in denen 726 Tiefkühl­
truhen und -fächer den Benutzern zur Ver­
fügung stehen. Zurzeit ist etwa die gleiche 
Anzahl von Gemeinschaftstiefkühlanlagen im 
Bau, in Projektierung oder in Vorbereitung, 
so daß man annehmen kann, daß Ende dieses 
Jahres etwa 1500 Landwirte Tiefkühlfächer in 
Gemeinschaftsanlagen in Benützung haben

werden. Von den bei der letzten Volkszäh­
lung gemeldeten 20.940 selbständigen Land­
wirtschaftsbetrieben sind das etwa sieben 
Prozent.

Der Verwirklichung der Tiefkühlung stehen 
in Kärnten mancherlei Hindernisse entgegen, 
deren Überwindung oft nicht einfach ist. Das 
sind zunächst die Streulage der Landwirt­
schaftsbetriebe, die einer zentralen An­
lage der Gemeinschaftskühlanlage entgegen­
steht, und die Schwierigkeit der Geld­
beschaffung.

Seitens der KELAG sind in den meisten 
Fällen keine Leitungsverstärkungen notwen­
dig, da der Leistungsbedarf von Tiefkühl­
anlagen relativ gering ist. Es empfiehlt sich 
aber trotzdem, die Beratungsstellen der 
KELAG in Anspruch zu nehmen, die ihre 
Erfahrungen und Ratschläge den Interessen­
ten gerne zur Verfügung stellen. Der Sinn der 
Tiefkühlung ist es, das nicht nur teure, son­
dern auch gesundheitlich nicht vorteilhafte 
„Geselchte“ durch Frischfleisch zu ersetzen. 
Aber auch Gemüse einzukühlen, ist nicht nur 
vorteilhaft, sondern auch wirtschaftlich.

Die Fleischkonservierung nach dem bis­
herigen Brauch erfordert nicht nur Arbeits­
leistung und Kosten für die Bereitung der 
„Suhr“, Holz-für das Selchen usw., sondern 
bedingt auch einen nicht unerheblichen Ge­
wichts- und mit der Zeit auch Qualitätsver­
lust, der nicht erfreulich ist. So gesehen wer­
den die wirtschaftlichen Vorteile der Tief­
kühlung offenbar, die, weil sie nachweisbar 
sind, von einer immer breiteren Schichte der 
landwirtschaftlichen Bevölkerung erkannt 
werden.

Kühlschrank und Tiefkühlanlage, sei es als 
Einzel- oder Gern eins ch afts tiefkühlanlage. sind 
Einrichtungen, die ein gesünderes und bes­
seres Zeitalter einleiten.

Licht für die Turracher Höhe
Vollelektrifizierung des bekannten Höhenkurortes ist eingeleitet — Anschluß an das

Netz der KELAG

Für die Vollelektrifizierung der Turracher 
Höhe, des international bekannten Winter­
sportplatzes und Höhenluftkurortes im kärnt- 
nerisch-steirischen Nockgebiet, haben auf An­
suchen der Lichtbaugemeinschaft Turracher 
Höhe und des Fremdenverkehrs-Zweckverban­
des Feldkirchen-Turracher Höhe die Länder 
Kärnten und Steiermark Subventionen von 
je 100.000 Schilling gewährt. Diese Hilfe, die 
im besonderen den Bemühungen der Frem­
denverkehrsreferenten und der Finanzreferen­
ten beider Landesregierungen — und für den 
Kärntner Teil auch den Landtagsabgeordneten 
des Bezirkes Feldkirchen — zu verdanken ist, 
erleichtert in entscheidender Weise die Finan­
zierung dieses bedeutenden Bauvorhabens, 
dessen Durchführung für die Turracher Höhe 
von lebenswichtigem Interesse ist.

Nachdem im vergangenen Sommer in einer 
Versammlung von 30 Interessenten die Voll­
elektrifizierung der Turracher Höhe einstim­
mig gefordert worden - war, war es nahelie­
gend, daß der Kärntner Elektrizitätsgesell­
schaft — die ihre Leitungen auf eigene Kosten 
bis an den Südfuß der Turracher Höhe aus­
zudehnen gewillt war — die Elektrifizierungs­
aufgabe zufiel, zumal das Netz der Steirischen 
Wasserkraft- und Elektrizitätsgesellschaft noch 
20 km von der Turrach entfernt war. Die Ge­
samtkosten der Elektrifizierung, die alle 
Fremdenbetriebe und Privathäuser der kärnt- 
nerischen und der steirischen Seite der Tur­
racher Höhe umfassen soll, wurden zuerst mit
360.000 Schilling präliminiert, werden aber 
wegen des erhöhten Anschlußbedarfes und 
wegen der Rücksichtnahme auf den Land­
schaftsschutz voraussichtlich auf über 600.000

Schilling anwachsen. Da die örtlichen Inter­
essenten trotz den namhaften Subventionen 
der Länder Kärnten und Steiermark nicht in 
der Lage sind, die gesamten übrigen Bau­
kosten aufzubringen, werden noch andere 
Wege zur Aufbringung der Mittel gesucht 
werden müssen.

Inzwischen wurde durch die KELAG in 
einer Länge von 7,4 km die Lichtleitung von 
Rottenstein bei Bad Kleinkirchheim bis Ebene 
Reichenau errichtet. Durch die Lichtbau­
gemeinschaft Turracher Höhe wurde in 
schwierigem Gelände auf einer Strecke von 
7,5 km bei einer Höhendifferenz von 700 m 
die Hochspannungsleitung auf die Paß­
höhe gebaut. Dabei wurden 99 Masten ge­
setzt; auch eine Transformatorenstation ist 
entstanden. Der frühe Schneefall im vergan­
genen Herbst erschwerte die Arbeiten. Trotz­
dem gelang es mit Einsatz aller Kräfte, noch 
jenen Betrieben auf der Turracher Höhe elek­
trischen Strom zu bringen, die aus örtlichen 
Quellen nicht mehr hätten versorgt werden 
können.

Sobald die Witterung es zuläßt, werden die 
Arbeiten wieder aufgenommen werden. Sie 
sehen die Erbauung einer zweiten Trafo­
station vor, und zwar auf der steirischen Seite 
der Turracher Höhe, sowie die Errichtung 
eines Niederspannungsnetzes von 6,4 km 
Länge, womit alle restlichen Fremdenbetriebe 
und Häuser hinreichend mit elektrischem 
Strom versorgt sein werden. An einem Sonn­
tag im Juni gedenkt man den Abschluß der 
Vollelektrifizierung durch eine große Licht­
feier zu krönen.

Kleingewerbekredite für sanitäre Aus­
gestaltung von Fremdenbetrieben

In Fortführung der Kleingewerbe-Darlehens- 
! aktion wurde vom kredit begutachtenden Aus­

schuß unter Vorsitz von Landesrat Räder 
dem Kleingewerbe ein Gesamtbetrag von
363.000 Schilling zur Vornahme von Rationa­
lisier ungsmaßnahmen zur Verfügung gestellt.

Der Ausschuß kam überein, im laufenden 
Jahre vornehmlich Fremdenverkehrsbetriebe, 
die in erster Linie ihre sanitären Anlagen aus­
zubauen beabsichtigen, zu fördern. Um den 
Erfordernissen der modernen Fremdenver- 
kehrsentwiddung gerecht zu werden, ist pri­
mär auf diie hygienische Ausgestaltung der 
Fremdenbeherbergungsbetriebe Bedacht zu 
nehmen; es liegt dabei im eigenen Interesse der 
Darlehenswerber, sich um diese zinsbegünstig­
ten Kreditmittel zu bemühen. Die Kredit­
unterlagen können beim Amte der Kärntner 
Landesregierung, Wirtschaftsreferat, angefor­
dert werden. Die oberste Kreditgrenze beträgt
20.000 Schilling, die Laufzeit der Darlehen 
fünf Jahre.

Turrach erhielt zwei neue Schiliite
Unter Beteiligung zahlreicher Wintersport- 

gäste wurden am vergangenen Sonntag im 
kärntnerisch-steirisehen Wintersportzentrum 
Turracher Höhe zwei neue Schilifte ihrer Be­
stimmung übergeben: ein Doppelschlepplift 
nach Art der Saalbacher Lifte, der vollständig 
auf steirischem Territorium verläuft, und ein 
Baby-Lift, der den Namen „Grenzlift“ erhielt, 
da er die kämtnerisch-steirische Grenze über­
quert. Durch die beiden neuen Anlagen wird 
das wegen seiner günstigen Terrainverhält­
nisse und der sicheren Schneelage beliebte 
Schiparadies im Herzen des kärntnerisch-steiri- 
schen Nockgebiets noch mehr als bisher dem 
Schisport erschlossen.

Der Doppelschlepplift überwindet bei einer 
Gesamdänge von 640 m eine Höhendifferenz 
von 180 m, der Babylift bei einer Länge von 
250 m eine Differenz von 60 m. Beide Lifte 
münden in einer Seehöhe von über 2000 m 
auf dem Hirschenkogel und ermöglichen von 
dort einmalig schöne und sehr bequeme Ab­
fahrten. Der große Lift kam auf rund 300.000 
Schilling, der „Grenzlift“ auf rund 60.000 
Schilling zu stehen. Der erste wurde zur 
Gänze, der zweite zur Hälfte aus Eigenmitteln 
der Erbauer Siegfried Brandstätter bzw. Hans 
Obermann finanziert. Mit diesen neuen An­
lagen bestehen nun auf der Turracher Höhe 
vier Schi Schlepplifte und ein ganzjährig ver­
kehrender Sessellift, so daß nunmehr auch hier 
der Anfang für einen echten „Schi-Zirkus 
geschaffen ist.

Das Kärntner Volkstanzlest
Einen Höhepunkt heimatlicher Volkstums­

arbeit bildete das Kärntner Volkstanzfest am 
Sonntag, den 24. Februar, im großen Arbeiter­
kammersaal. Die Festfolge begann mit dem 
Einzug der Ehrengäste, unter denen sich Bür­
germeister Graf, Hofrat Dr. Moro, Dr. Lichem 
als Vertreter der Kulturabteilung der Landes­
regierung, Landesschulinspektor Dr. Arnold, 
Hofrat Dr. Stotter, Bürgermeister Hubert Zanki 
von St. Veit u. a. befanden. Es folgte ein Auf­
tanz von 85 Tanzpaaren in ihren malerischen 
Trachten, zu denen sich die traditionellen Uni­
formen der Metnitztaler aus den Franzosen­
kriegen gesellten. Ein gemeinsames Lied. 
„Wahre Freundschaft“, hob die heitere Stim­
mung und vereinigte die zahlreichen Dorf­
gemeinschaften, Volkstumsgruppen und Tanz­
gruppen einzelner landwirtschaftlicher Schulen 
zu festlichem Gemeinschaftserleben, wie es im 
echten Kärntner Volkstum zum Ausdruck 
kommt. Dr. K o s c h i e r, der verdienstvolle 
Betreuer der Volkstumsarbeit in Kärnten, hob 
in seiner Begrüßungsansprache hervor, daß 
das zahlreich besuchte Kärntner Voikstanzfest 
den Jahresreigen der Volkstumsarbeit in Kärn­
ten schließe und zugleich • die Krönung der 
Volkskulturpflege auf dem Gebiete des Tanzes 
darstelle.

Beim Anblick der tanzenden Paare konnte 
man erfreut die fortschreitende Erneuerung der 
Volkstracht beobachten und die Feststellung 
machen, daß die Jugend sich auch bei Walzer. 
Marsch und Polka unterhalten kann. Gespielt 
und getanzt wurden die allgemein üblichen 
Tänze, vor allem die einfachsten, wie der Neu­
deutsche, der Schottische, Rheinländer, 
Bayrische und andere. Großen Beifall fanden 
die Einlagen in den Pausen, die u. a. von Sän­
gern aus Eberndorf, von der Volkstanzgruppe 
„Edelweiß“, der Metnitztaler Schützengarde 
(Tüchltanz und Volkstanz aus Mieger), ferner 
von den Krumpendorfer Volkstanzgruppen 
(„Mühlrad"). bestritten wurden. Das Auf spielen 
besorgte die Spielmusik des Landes-Gendar- 
meriekommandos unter der Leitung des Be­
zirksinspektors Kadletz. bl.

Kriegsgräberfahrten des Schwarzen 
Kreuzes

Im Sinne seiner Satzungen führt das Öster­
reichische Schwarze Kreuz heuer wieder 
Kriegsgräberfahrten zu den großen Helden­
friedhöfen in Italien, Belgien, Holland und 
Luxemburg durch. Dabei besteht die Möglich; 
keit, auch Kri.egerruhestätten im Rheinland 
aufzusuchen. Interessenten werden gebeten, 
ihre Anmeldung schon jetzt dem österreichi­
schen Schwarzen Kreuz, Wien, L, Wollzeile 9, 

1 bekanntzugeben.
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Ing. Karl Maas:

Staubfreie Müllabfuhr - Hygiene unserer Zeit
Einführung einer geregelten und hygienischen Müllabfuhr auch in Villach

Die Fragen moderner Müllabfuhr und der 
Müllverwertung begegnen wie seit Menschen- 
pdenken auch zurzeit in den europäischen 
bändern erhöhtem Interesse. Einmal liegt hier 

die Städte ein hygienisches Prinzip von 
Stoßer Bedeutung für die Verhütung von 
Krankheiten vor, zum anderen aber auch ein 
ökonomisches Kreislauf-Prinzip, nämlich die 
kti Müll enthaltenen Alt- und Wirkstoffe so­
wohl nach der Rohstoff Seite hin als auch zur 
bodenverbesscnmg in Rücklauf zu bringen, 

auch ein Höchstmaß an Hygiene zu ge- 
ben, damit der Mensch eine Zivilisation 
^baffen kann, die frei ist von den vielen 
üblichen Begleiterscheinungen mittelalter- 
bchen Lebens.

Aus diesen Erwägungen heraus und dem 
ö^dürfnis einer modernen Hygiene unserer 
^eit entsprechend, ist nun auch die Stadtver­
waltung Villach daran gegangen, die Müllab- 
‘Ufar, die bisher in unzulänglicher Art in pri- 
vater Hand lag, selbst zu übernehmen. Denn 
w'e in allen lebenswichtigen Angelegenheiten 

sich die Stadtverwaltung auch in diesem 
Falle, daß man in einer so wichtigen kommu­
nalen Aufgabe die Leistung nicht durch die 
kosten allein messen kann. Sie kommt vielmehr 

den Sterblichkeits- und Infektionskrank- 
aeits-Tabellen zum Ausdruck und in der Ge­
sundheit und im Wohlergehen der Gemein­
schaft. Sie äußert sich in der Sauberkeit der 
^haßen, der einzelnen Wohnobjekte und in 
uur Gesundheit unseres Denkens. Schmutz er­
jagt ebenso Unzufriedenheit wie Krankheit. 
~©m Bürger muß klar sein, daß e-s besser ist, 
t^bühren oder Steuern zu zahlen, als Kränze 
?-1' kaufen. Daran sollen wir. wie gesagt, immer 
üunken, wenn wir unsere Umgebung sauber 
Und gesund erhalten und das Wachsen und 
Ausbreiten der Ansteckungsgefahr verhindern
Sollen.

Rationellstes System wurde gesucht
. Die Stadtverwaltung hat daher die Ein- 
‘ührung einer modernen staubfreien Haus- 
kehrioht-Abfuhr unter Verwendung von Ein- 
ueitsgefäßen und eines motorisierten Sammel- 
U'üirzeuges, vorerst für die stadteigenen Wohn­
bauten, beschlossen. Diese der Bevölkerung in 
äderen größeren Städten heute so selbstver­
ständlich scheinende Müllabfuhr-Einrichtung 
h»t aber viele Überlegungen und Studien ge­
kostet.
. Nun steht ein moderner Müllwagen, der in 
Jeder Weise allen an ihn gestellten Anforde- 
fungen entsprechen wird, bereit. Eine ent­
scheidende Frage war die Auswahl der Müll- 
'*fäße. Vom Wechseltonnensystem, bei dem 
h'e vollen Kübel mit Fahrzeugen weggeführt, 
j111! einem eigens bestimmten Platz ausgeschüt- 

und die entleerten Kübel wieder in das 
’aus gestellt wurden, wurde Abstand genom- 

1Tleri, da dieses System im Betrieb das teuerste 
."'h Es wurde zum Umleer-System gegriffen, 
j °kei das Gefäß nur auf die Straße getragen, 
5 den Müllwagen entleert und wieder in das 
t aUs zurückgestellt wird. Auf Grund lang­

jähriger Erfahrungen in anderen Städten fiel 
die Wahl auf die allseits bewährte 90 Liter 
fassende Ringtonne als zweckmäßigstes Kübel- 
System und haben sich zwei große Villacher 
Eisenhandelsfirmen nun bereits ausschließlich 
nur auf dieses Einheitssystem im Ein- und 
Abverkauf eingestellt. Aus vielseitiger Überle­
gung heraus war es zweckmäßig, die Ring- 
tonnen mit eingestanzten Nummern von 1 fort­
laufend nach oben hin zu versehen, damit bei 
Abhandenkommen von Kübeln oder Austausch 
sich das Eigentumsrecht an der gekauften 
Ware auf Grund der Numerierung auch ein­
wandfrei nachweisen läßt.

Ausstattung des Müllfahrzeugs
Die Gefäße sind, auch mit Müll angefüllt, 

nicht zu schwer und können von zwei Männern 
getragen werden. Sie sind verhältnismäßig 
einfach gebaut, widerstandsfähig und ermög­
lichen ein staubfreies Entleeren. Hiezu trägt 
das Müllfahrzeug eine Schüttvorriehtimg, die 
sich beim Kippen des Kübels verschiebt, den

Deckel des Kübels automatisch öffnet und den 
Müll ohne Staubentwicklung in das Innere 
des Wagens entleert. Die Bevölkerung kann 
den Müll zu beliebiger Zeit des Tages in die 
Müllgefäße bringen.

Bei der Wahl des Müllfahrzeugsystems war 
der Kuka-Aufbau der österreichischen Mut- 
Werke in Stockerau, welches gegenüber ande­
ren in Verwendung stehenden Systemen große 
technische Vorteile besitzt, ausschlaggebend. 
Der technische Vorteil liegt darin, daß durch 
eine zweigängige Bandschnecke, die lamellen­
artig in zylinderförmigem und drehbarem Auf­
bau angeschweißt ist, der Müll durch die 
Drehung des ganzen Fassungsraumes selbst 
nach vorne geschoben wird. Durch die Dreh­
wirkung des Zylinders tritt so auf Grund 
der eingeschweißten Lamellen, die die Gegen­
stände hochziehen und sie wieder zu Boden 
fallen lassen, eine Zertrümmerung der harten 
Gegenstände ein.

Der neue Wagen ersetzt leistungsmäßig 
einen sogenannten Coloniazug mit Zug-

Villacher Müllabfuhr — eins! und jetzt

maschioe und zwei Anhängern, wie er lange 
Zeit im Stadtgebiet von Wien in Verwendung 
stand.

Die Neuerung kommt zuerst dem Stadtkern 
zugute

Die Einführung einer geregelten Müllabfuhr 
kann — wie e$ auch bei anderen Stadtverwal­
tungen ’der Fall ist — nur in gewissen Zeit­
abschnitten erfolgen. Vorerst wird der bevöl- 
kerangsdichte Stadtkern von der Müllabfuhr 
erfaßt und erst später werden die verbauten 
Stadtrandgebiete einbezogen. Die Stadtver­
waltung würde es daher sehr begrüßen, wenn 
die Hausbesitzer im inneren Stadtkern vorder­
hand auf vollkommen freiwilliger Basis sich 
der neuen, modernen, hygienischen Müllabfuhr 
anschließen würden.

Vorläufig ist das Gebiet der Ossiacher Zeile 
von der Italiener Straße ausgehend über die 
Perauer Draubrücke bis zum Bahndurchlaß im 
Verschnitt mit der Klagenfurter Straße, im 
weiteren Verlauf von dort ausgehend entlang 
der Klagenfurter Straße, Zeidler-von-Görz- 
Straße—Bahnhof-Vorplatz, über die Will- 
roiderstraße zum Bahnsteig, über diesen ent­
lang der Eisenbahnlinie zum Westbahnhof 
und somit im weiteren Verlauf der Steinwen­
derstraße und Italiener Straße wieder zum ein­
gangs verzeichneten Schnittpunkt mit Ossiacher 

i Zeile in die Müllabfuhr einbezogen.

Demnächst Kundmachung der Müllabfuhr- 
Ordnung

Die Stadtverwaltung hat über die in Vor- 
> bereitung stehende Müllabfuhr eine eigene 
Müllabfuhr-Ordnung ausgearbeitet, die schon 
in allernächster Zeit öffentlich kundgemacht 
werden wird.

Die Stadtgemeinde wird zur Deckung des 
Aufwandes, der ihr durch die Besorgung der 
Müllabfuhr erwächst, von den Liegenschafts- 
besitzem, die sich der Müllabfuhr freiwillig 
anschließen, vorläufig für das Kalenderjahr 
1957 eine Gebühr von S 4.— pro Kübel Ent­
leerung einheben.

Wer die Verhältnisse der in seiner Art sehr 
rückständigen und überaus unzeitgemäßen 
bisherigen Müllabfuhr kennt, wird sich der 
Ansicht der Stadtverwaltung, daß hier sowohl 
im Interesse der Gesundheit wie auch der 
Wirtschaft imd nicht zuletzt des Fremdenver­
kehrs eine zeitgemäße Änderung Platz greifen 
mußte, zum Wohle der Stadt und ihrer Be­
wohner, nicht verschließen können.

Zahl der Rentenempfänger im 
Ansteigen

Die Pensionsversicherungsanstalt der Arbei­
ter gab im Monat Dezember 237,2 Millionen 
Schilling für Renten aus. Insgesamt erhielten 
438.214 Personen Renten, die sich in 225.906 
Alters- und Invaliditätsrenten, 17.618 Alters­
fürsorgerenten, 128.704 Witwenrenten und 
65.986 Waisenrenten unterteilen. Der Stand 
der Rentenempfänger hat sich somit gegen­
über dem Vormonat um 1526 erhöht.

Die Durchschnittsrenten erreichten im De­
zember folgende Höhe: Alters- und Inva- 

! liditätsrenten S 565.60, Witwenrenten 
| S 273.70 und Waisenrenten ohne Kinderbei- 
! hilfe S 113.40. Neue Anträge auf Renten- 
I leistungen wurden 4714 eingebracht.

Leid wurde Lied
Thomas Koschat, der Sänger Kärntens

r„9er ältere Kärntner spricht, wenn es ihm 
•fh* warm ums Herz ist, gern von seinem 

1 öomale“. Wen sollte er damit meinen, als 
^„Heimat getreuen Sohn: Thomas Koschat.

ür die im Drauland drin gibt es eigent- 
l ö nur ihn, und kaum ein zweiter daheim 

ihm an Volkstümlichkeit gleich. Gei-
sirvT5 Gemeingut sind sie. Er ist ihrer, sie 

sein. Das alte Wort entbehrt im Falle*0r,n 0nias Koschat jeder Berechtigung: muß
Sprin denn gestorben sein, um zu leben? Las- 
jv wir die Lebenden — leben! Die göttliche 
j^Sung, die in drei benachbarten Alpenlän- 
]jcfn drei Schwesterkünste räumlich und zeit- 

nebeneinanderstellte, hat Koschat gleich 
ge? dichter der „Grünen Mark“ Peter Roseg- 
p^Und dem Maler des „heiligen Landes", 
ßihfl2 Defregger, einem hohen Ziele zuge-

K^'ydrucksvoH aus Tiefstem schmiegen sich 
H.-fnats Lieder allen Regungen der Seele in 
j bertrefflich einfacher Weise allen Formen 
Gr. ländlichen Lebens und Liebens an. So 
Bai Cn diese Lieder, duftige Blüten am 
hei 6 Wahrer Volkspoesie, im Rahmen der 
Vvjuflhchen Berge, wo Gletscher leuchten, 
ti «bäche tosen und sich almgriine Ufer in 
tipf t Uen Bergseen spiegeln, Wirkung von 
köstv r Kraft. Natur und Lied ist eins. Ihre 
Urirl t!len Blüten jedoch sind Heimatliebe 

Heimattreue.
'H v?1135 Koschat wurde am 8. August 1845 
i/iktrmg bei Klagenfurt geboren. Sein 
d> 6\ war Färbermeister, der „Firber Thome“, 
ViU Mutter Spulerin der Tuchfabrik Moro in 

PnS- Nicht bei überquellenden Töpfen 
ch$ Thomas Koschat heran. Jenes goldige,

wie Tannenharz tröpfelnde Glück, das Glück 
der Genügsamkeit, segnete alles Gegebene. 
Frühzeitig schon erbebte Koschats lieder­
reiche Seele im Hauche seiner Umgebung 
durch die Stimme des Schloßfräuleins Josefine 
von Moro und deren Kirohenchor. Bereits mit 
16 Jahren komponierte er sein erstes „Tan­
tum ergo“, welches jedoch wenig kirchliche 
Gefühle wachrief, da die Sänger bei der 
Probe zu jauchzen und schließlich zu tanzen 
begannen. Noch mehrere Jugendkompositionen 
fallen in diese Zeit, so ein Ständchen und 
ein Trauerchor, die sich heute noch in Ko­
schats gesammelten Werken finden.

Während seiner Studienzeit in Klagenfurt. 
er sollte Geistlicher werden, gründete er sein 
erstes „Viktringer Quartett“ und sang im 
Chor der Benediktinerkirche. Wenn es hieß: 
„Der Viktringer Thomale singt“, war die 
Kirche gepfropft voll. Der Klagenfurter hohes 
Lob lautete dann stets: „Der Bursch hat eine 
Viechsstimme.“

Mit 20 Jahren eilte er nach Wien, nicht 
um Pfarrer, sondern nach dem Wunsch des 
Herrn von Moro, Chemiker zu werden. 
Nichts als ein Anzug am Körper und zwei 
Papierkragen waren sein Eigentum. Zu Kunst, 
Studium, Liebe gesellten sich Hunger und 
Verzweiflung. Das Stipendium aus der Hei­
mat fiel wegen einer durchgesickerten Liebes­
geschichte aus. Der Vater tot. Die Mutter 
auf den Ertrag schwerer Arbeit ihrer Hände 
angewiesen. Ein armer Kellner wurde Retter 
in der Not, bis ihn der Zufall mit dem Hof- 
kapellmeister Heinrich Esser zusammenführte. 
Er wurde Chormitglied der Wiener Hofoper, 
„Komödiant“ nach der Viktringer Dorfmei­

nung. Das Kärntner Diandl, der Schatz, ver­
ließ ihn. Nach der Heimat, nach verlorenem 
Glück zitterte des Alpensohnes Seele. Leid 
wurde Lied. Das Weh wob Weisen unver­
gänglicher Schönheit. Die „Karntna Liab“, 
wie ein Meer, stürmisch aufgewühlt, war das 
Innenleben des Verratenen. Das war die 
Wendung, das Genesen. Den moralischen Tod 
der Untreuen faßte er in Akkorde von er­
schütternder Einfachheit. Sein „Verlass’n“, 
dieses Werk des Sechsundzwanzigjährigen, 
hat seinen Ruhm über beide Erdhälften ge­
tragen. Noch mehr! Es hat ihn sich selbst 
wiedergegeben. Lied auf Lied folgte in froher 
Schaffenszeit.

Fünfundvierzig Jahre gehörte Koschat dem 
Verbände der Wiener Hofoper an. Mit Leib 
und Seele. „Herzlad“, „Der valiabte Bua“, 
„Abschied“, „Grauspaule“, „’s Röserl vom 
Wörthersee“ *), „Diandle sei nur gscheit“, 
„Die dreifache Hochzeit“, „’s Hamatle“, 
„Stabstrompeter“, „Mei Freud“, „In der 
Fremd“ — Lied an Lied reihte sich. Als er 
sein 128. Werk „Das erlaubte Busserl“, voll­
endet, führte er Fräulein Paula Massek zum 
Altar, der er einst schon das 20. Werk zuge- 
eignet'hatte.

Eine ruhmreiche Zeit beginnt. Konzert­
reisen durch die ganze Welt. Freundschaft 
mit Richard Wagner, Franz Liszt, eine Ehren- 
kette, drei Gesangvereine in Amerika be­
nennen sich nach ihm. Er singt vor der Kai­
serin Elisabeth und dem Kronprinzen Rudolf 
von Österreich. Fürsten schenken ihm ihre 
Huld, Ehrenurkunden, silberne Humpen, gül­
dene Becher, Lorbeerkränze und an die drei­
ßigtausend Programme aus aller Herren Län­
dern finden sich in seinem Besitz.

Er selbst jedoch ist stets bescheiden geblie­
ben. Nur ein Verdienst spricht er sich zu: 
seine schöne Heimat in der Welt bekannt­
gemacht zu haben.

Es kann nicht verschwiegen werden, daß die 
Kärntner Heimat das Lied ihres in der Fremde 
lang anerkannten Sohnes mehr oder weniger 
unbeachtet ließ: Salonkämtnerei,1 falsche Emp­
findsamkeit, Effekthascherei und mehr des­
gleichen wurde Koschat voreeworfen. Im 
„Dritten Reich“ wurde Thomas Koschat so­
gar zum „Schlagerliederkomponisten“ gestem­
pelt.

Es wird wohl schwer jemand bestreiten 
können, daß Sentimentalität ein integrierender 
Teil der Kärntner Volksseele ist. Ihr gerecht 
werden, heißt einem tiefinnerlichen Verlangen 
des Volkes gerecht werden. Es wird wenige 
Komponisten geben, die sosehr ihr Volk ver­
standen, für ihr Land gearbeitet und in ihr 
Volk gedrungen sind wie Thomas Koschat.

Das Kärntnerland verdankt ihm das Be­
kanntwerden auf dem ganzen Erdenrund. Es 
schlief vor ihm wie Dornröschen hinter einer 
dichten Dornenhecke.

Am 19. Mai 1914 starb dieser große Sänger 
seiner Heimat in Wien. Seine sterbliche Hülle 
wurde am 21. Mai nach Klagenfurt überge­
führt, wo sie in Annabichl in einem proviso­
rischen Ehrengrab beigesetzt wurde. Zehn­
tausend Leidtragende folgten seinem Sarge. 
Als die Heimaterde einen ihrer größten Söhne 
wieder zu sich nahm, erklang wehmütig aus 
den Kehlen von tausend Sängern sein „Ver­
lass’n“.

Dankbar bat die Heimat nun das einem 
ihrer treuesten, begabtesten Söhne gegenüber 
nachgeholt.

Die Kärntner wissen, was ihr Thomas Ko­
schat ihnen ist. Ihm hat das kleine, vorher so 
wenig genannte Alpenland viel zu danken.

L. M.

*) Der in diesem Liede besungene Schwarze 
Felsen am Südufer des Wörthersees wurde vor 
Monaten gesprengt.



Seite 4 — Nummer 9 KÄRNTNER LANDES-ZEITUNG Freitag, den 1. März 1957

Die landwirtschaftliche Berufsschule
Von Landesschulinspektor Ignaz Orasche

Die Veröffentlichungen zum Problem der Unterrichtsgestaltung an den landwirtschaft­
lichen Berufsschulen in den verschiedenen Ländern zeigen, daß sich verschiedene Ansich­
ten und Richtungen vielfach zu Gegensätzlichkeiten herausbilden. Man sollte endlich grund­
legend daran gehen, den Lehrstoff der landwirtschaftlichen Berufsschulen mit dem der 
landwirtschaftlichen Fachschulen zu verbinden und einen Gesamtlehrplan auf stellen. Die 
organische Verbindung der Lehrpläne beider Schularten erscheint notwendig, um Doppel­
arbeit in der Unterrichtszeit zu vermeiden und um damit einen vollkommenen Nutzeffekt 
bei der Ausbildung des landwirtschaftlichen Nachwuchses zu ermöglichen.

Sogar die Volksschule als Landschule muß ! 
als Vorstufe genannt werden, die einen Groß-: 
teil der Grundlagen, die eine zukünftige Be-1 
rufsausbildung benötigt, übermittelt. Es ist j 
hier nicht nur an die Beherrschung der Recht-!

In Kärnten wurde seit dem Jahre 1954 ver­
sucht, den Lehrplan der landwirtschaftlichen 
Berufsschule mit der Lehrlingsausbildung zu 
koordinieren. Hierin liegen der tiefere Sinn und 
die Aufgabe der landwirtschaftlichen Berufs-uicm Aiut cin iniv xjaici x nt/vur j viiv; nuigauc uci jauvm jiLov-uamicucu jjviuu

Schreibung und des sprachlichen Ausdruckes i schule, ohne auf die verschiedenen Teilziele, 
sowie an die Beherrschung der Grundrech- \ die in der Differenzierung der Schülerschaft 
nungsarten gedacht, sondern auch an die viel- begründet sind, zu verzichten, 
faltigen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse, j Der Beirat der Land- und forstwirtschaft- 
aber auch auf das berufsständische Wissen, liehen Lehrlings- und Fachausbildungsstelle 
das ein moderner Bauer und die Bäuerin für , hat auf Grund des § 2,3 der land- und forst- 
ihren Beruf brauchen. wirtschaftlichen Berufsausbildungsordnung,

Der berufsbegleitende Unterricht in der 
landwirtschaftlichen Berufsschule, in engerem \ 
Sinne, ist die „Berufskunde“. Sie wird, soweit 
fachlich vorgebildete Lehrpersonen zur Ver­
fügung stehen, von diesen erteilt. Die Ausbil- j 
düng eines landwirtschaftlichen Berufsschul­
lehrers besteht in der Absolvierung einer vier­
jährigen landwirtschaftlichen Mittelschule mit | 
anschließender pädagogischer Ausbildung in j 
Ober-St. Veit bei Wien.

Es wird auch die Ansicht vertreten, daß zu­
künftig an dem alten, schon im Jahre 1937 | 
verfochtenen Grundsatz festgehalten werden j 
soll, wonach die Landarbeit im Jahreslauf ihr j 
Thema findet. Der Lehrplan wird daher auch ! 
nicht durch fachliche Systematik bestimmt.

Wenn die Berufsschule eine vorbereitende ! 
Voraussetzung für die weiterführende land-! 
wirtschaftliche Fach- oder Haushaltungsschule I 
sein soll, dann müßte sie einen Teil des Un-; 
terrichtsstoffes dieser abnehmen und für sie 
die Grundlage schaffen. Auch die Grund­
lagen der landwirtschaftlichen Physik könnte 
die Berufsschule übernehmen. Auch so wird 
argumentiert.

Ganz so einfach stehen die Dinge natürlich 
nicht. In erster Linie muß untersucht wer­
den, welche Schüler die landwirtschaftliche 
Schule besuchen und welche Erwartungen an 
die landwirtschaftliche Berufsschule geknüpft 
werden.

Struktur der landwirtschaftlichen 
Berufsschülerschaft

Eine Analyse der Schülerschaft führt in 
Kärnten zum Beispiel zur Erkenntnis, daß die I 
Aufgabe der landwirtschaftlichen Berufs­
schule keinesfalls klar und eindeutig ist.

Von den rund 10.000 Schülern sind in 
Kärnten:
1. Landwirtschaftslehrlinge (etwa 15 Prozent, 

die sich weiter erhöhen);
2. Schüler, die in der Landwirtschaft ver­

bleiben (ungefähr 35 Prozent);
3. Schüler, die vom Lande fortstreben (etwa 

50 Prozent).
Von dep ersten beiden Schülergruppen be­

suchen jährlich etwa 500 Burschen und 
220 Mädchen ( = ungefähr 7 Prozent der ge­
samten Berufsschüler) die fachlichen Land­
wirtschaftsschulen.

Aus dieser Darstellung ergeben sich auch 
die Zielsetzungen für die Arbeit in der land­
wirtschaftlichen Berufsschule. Wenn man wei­
ter ins Auge faßt, daß in größeren Orten 
Kärntens das* städtische Milieu in den Unter­
richt hereinwirkt, was beim Berufskundeunter­
richt der Mädchen weniger störend wirkt, so 
kann man ermessen, welche Vielfalt von Auf­
gaben schon aus dieser Tatsache allein der 
derzeitigen landwirtschaftlichen Berufsschule 
zur Lösung gestellt wird.

In Zukunft wird auch in dieser Hinsicht 
eine Differenzierung stattfinden müssen.

Wenn man auch immer wieder feststellt, 
daß die ländliche Jugend geistig nicht hinter 
der städtischen Jugend zurücksteht, so ist 
doch nicht zu übersehen, daß minderbegabte 
Schüler in der landwirtschaftlichen Berufs­
schule durch eine natürliche Auslese Zurück­
bleiben und daß gerade diese Schüler indi­
viduell behandelt werden müssen.

Man kann auf diese Weise bei jener Hälfte 
der Schülerschaft, die von der Landwirtschaft 
wegstrebt, die Liebe zur Scholle wieder er­
wecken, denn auch sie gehören durchwegs zu 
den landbewohnenden Menschen, die später 
einen Acker, einen Garten zu betreuen haben 
werden oder die ihre Betätigung neben ihrem 
Hauptberuf in der Kleintierzucht oder hei den 
Bienen finden. Es wäre nur zu wünschen, 
wenn alle Berufe grundsätzlich einmal Ein­
blicke erhalten würden, woher unser tägliches 
Brot kommt.

Die Berufsausbildung
Allgemeinbildung und Fachbildung müssen 

sich in der Berufsschule ergänzen. Es ist klar, 
daß eine berufsbildende Schule zum Beruf 
hinführen muß. Der Wert der landwirtschaft­
lichen Berufsschule kann nur nach dem Maß­
stabe gemessen werden, in welcher Weise die 
Berufsschule der Berufsausbildung zu dienen 
vermag.

Gesetz vom 31. März 1955, LGBl. Nr. 17/55 
in seiner Sitzung vom 2. März 1956 Rieht- i 
linien für die Ausbildung in der allgemeinen 
Landwirtschaft erlassen.

Während der Lehrzeit hat der Schüler oder \ 
die Schülerin bis zum Ende des Schuljahres, j 
in welchem das 17. Lebensjahr erreicht wird. ! 
die landwirtschaftliche Berufsschule zu he-! 
suchen.

Die Lehrlingsausbildung erfolgt in aner­
kannten Lehrbetrieben und dauert zwei Jahre. 
Nach der Lehrzeit hat sich der Lehrling der 
Lehrlmgs(Gehilfen)prüfung zu unterziehen 
und erhält einen Lehrbrief, wobei er die Be­
rufsbezeichnung Landwirtschaftsgehilfe oder 
Hauswirtschaftsgehilfin erwirbt.

Die Lehrlingsausbildung hat in Kärnten 
stark Fuß gefaßt und wird sich noch weiter 
entfalten.

Die landwirtschaftliche Berufsschule unter­
stützt auf jede Art und Weise die Lehrlings­
ausbildung vor allem dadurch, daß die fach­
lich vorgebildeten Berufsschullehrer und

Bauers, der Natur, zum völligen Stillstand ge­
langen, das Hauptgewicht auf die Unterrichts­
tätigkeit in der Berufsschule gelegt wird, kön­
nen im Sommerhalbjahr in Kursen und prak­
tischen Übungen die Lehrlinge geschult wer- j 
den. Das praktische Wissen wird durch das j 
praktische Können ergänzt.

Kenntnisse, die eine Fachschulbildung vor-; 
aussetzen, dürfen bei der Gehilfenprüfung I 
nicht verlangt' werden. In diesem Sinne kann j 
man auch die Ziele dieser Gehilfenprüfung i 
mit denen der landwirtschaftlichen Berufs­
schule gleichsetzen.

So gibt die Lehrlingsausbildung in erster 
Linie das Gesetz an, wie sich in der landwirt­
schaftlichen Berufsschule die Unterrichtsge­
staltung vollziehen soll.

In Kärnten wurde die Ideallösung auf die­
sem Gebiete gefunden. Voraussetzung ist nun 
die dauernde Verwendung der landwirtschaft­
lichen Berufsschullehrer auch im Sommerhalb­
jahr für die Betreuung der Lehrlinge im Rah­
men des Berufsausbildungsgesetzes. Im Schul­
jahr 1955/56 wurden diese Wege mit Zustim­
mung der Kärntner Landesregierung versuchs­
weise beschritten, wobei einwandfreie Er­
folge gezeitigt wurden.

Was nun die zweite Gruppe der Berufs­
schüler betrifft, das sind jene 35 Prozent, die 
voraussichtlich in der Landwirtschaft verblei­
ben, so ist auch für diese Gruppe die Unter­
richtsgestaltung analog 'den Lehrlingen zutref­
fend.

Schwieriger wird man der größten Solniler- 
gruppe mit 50 Prozent der Gesamtschüler ge­
recht, welche nicht weiß, welchen Beruf sie 
sich erwählen werden. Hier bleibt die Ten­
denz des Rahmenlehrplanes im bäuerlichen 
Sinne bestehen, um auch diese Gruppe dem 
ländlichen Milieu zu erhalten, nur wird das 
fachlich betonte Stoffgebiet der Berufskunde 
in einem besonderen Ortsplan, den Bedürfnis­
sen entsprechend, moduliert. Es ist Aufgabe 

-lehrerinnen während des ganzen Jahres die i ied®s Schulleite«, im Ortslehrplan (Lehrstoff-
Berufsausbildung (Kurse und praktische Ar-: ^n" Damit jXch niemand wn den^chü- 
beiten), vor allem rm Sommerhalbjahre, durch- , ]em benachteiligt wird> werden Gruppen in
führen. , e;ner Klasse gebildet, die während des Un-

Die Kontinuität der Berufsschule und der terrichtes entsprechend beschäftigt werden.
Lehrlingsausbildung Durch die außerordentlich großen Niveau-

Durch die Koordinierung des Lehrplanes in unterschiede in der Schülerschaft der land-
der landwirtschaftlichen Berufsschule mit 
den Bestrebungen der Berufsausbildung sind 
in Kärnten im vergangenen Jahre Wege be­
schritten worden, die für die gesamte Kärnt­
ner Landwirtschaft auf weite Sicht eine se­
gensreiche Entwicklung hinsichtlich des Be­
rufsnachwuchses versprechen.

Voraussetzung bildet allerdings die konti­
nuierliche und ergänzende Mitwirkung der 
fachlich vorgebildeten Berufsschullehrerschaft 
in der Berufsschule und der Berufsausbildung 
während des Winter- und Sommerhalbjahres. 
In manchen Bezirken wirken auch die Lehr­
personen der landwirtschaftlichen Fachschu­
len bei der Lehrlingsbetreuung mit.

Unter der Mitwirkung der Lehrlingsausbil­
dungsstelle der Landwirtschaftskammer er­
wachsen neben dem Unterricht an den land­
wirtschaftlichen Berufsschulen den fachlich 
vorgebildeten landwirtschaftlichen Berufs­
schullehrern zusätzliche Betreuungsarbeiten 
für den landwirtschaftlichen Berufsnach- 
wuchs. Während im Winterhalbjahr, wenn die 
praktischen Arbeiten in der Werkstätte des

wirtschaftlichen Berufsschule ist es der Leh­
rerpersönlichkeit anheimgestellt, an das vor­
handene Wissensgut anzukniipfen und jeden 
Schüler, seiner Entwicklung entsprechend, 
weiterzuführen und zu fördern. Was die 
Volksschule geschaffen hat, ist der Grund, 
worauf in der Berufsschule aufgebaut wird.

Viele Faktoren, die in der Unterrichtsgestal­
tung in der landwirtschaftlichen Berufsschule 
bestimmend wirken, sind vom Zeitgeist ge­
tragen, wobei zusammenfassend folgende ge-- 
naiyit werden:

1. Die starke Differenzierung in den Le­
benszielen der Berufsschülerschaft.

2. Die Niveauschwankungen der Schüler 
und die aus der Volksschule mitgebrachten
Vorkenntnisse.

3. In größeren Orten das Hereinwirken des 
städtischen Milieus.

4. Die beschränkte Unterrichtszeit der land­
wirtschaftlichen Berufsschule. Insgesamt ste­
hen für die Berufskundestunden innerhalb der 
dreijährigen Pflichtschule nur 240 Stunden

dete den gelungenen Abschluß. Wieder war man 
vom künstlerischen Zusammeniklang erfreut, ob 
ein Marsch, ein Trepak, Pas de quatre oder ein 
Piccicato getanzt wurde. Das Können und die 
geistige Reife des Ensembles waren in jedem 
Moment fühlbar. Gustav Wiese mit dem Or­
chester drückte jeder Komposition den Stempel

M.

(ßaßkttaßmd im ßtadttlqeater
Erfreuliche Leistungen der Solisten und des Ensembles

Unter der Direktion Klingenbeck sind die 1 für das Publikum eine weitere Augenweide. Die 
Ballettabende zu einer gewohnten Einrichtung j „Nußknackersuite“ von P. I. Tschaikowsky bil­
geworden. Auch der Premierenabend am Freitag ‘ J ~*~ J '-------- -
hatte einen berechtigt schönen Erfolg. Liselotte 
Mraceks Ideenreichtum, dazu ihr technisches 
Können und der mimische Ausdruck ihrer Per­
sönlichkeit übertrugen sich auf das Ballett- 
ensemble, so daß man von ausgezeichneten Lei­
stungen sprechen kann. , -------- --------  ,---- ----

Das Tanzspiel „Liebeszauber“ des Spaniers seiner Persönlichkeit auf.
Manuel de Falla spielt im ZigeunermiLieu. Can­
delas, eine junge Zigeunerin (Liselotte Mracek), 
fürchtet um ihren eifersüchtigen Liebsten und 
sucht Rat bei einer Wahrsagerin (Evelin Scho­
ber). Ihre Freundinnen suchen das Unheil ver­
gebens durch Geisterbeschwörung abzulenken.
Candelas Liebster stürzt von einem Dolchstoß 
getroffen zu ihren Füßen nieder. Sein Geist, von 
Hertha Sagel als Gast hervorragend getanzt, 
hindert Carmelo (Milan Walter), Candelas zu 
gewinnen. Die dem Spiel eingegliederte Gesangs- 
parbie wurde von Lee M a d s e n gesungen.

„Peter und der Wolf“, ein Märchen mit Musik 
von Serge Prokoffeff, nach der Choreographie 
von Rosalia Chladek getanzt, ist eine Tierpan- 
tomine. Jede Figur hat ein bestimmtes Instru­
mentenmotiv. Liselotte Mracek (Peter), Poidi 
Wagner (Vogel), Elfi Samek (Ente), Trude 
Turek (Katze), Trude C e s a r e c (Großvater),
Hertha Sagel (Wolf), Florentina H a r t i g, Helga 
Houdek und Helga Speckmayer (Jäger) 
machten das Märchen reizend lebendig. Als Er­
zähler fungierte Paul Schmiedt. Die tänzerische 
Darstellung der „Kleinen Nachtmusik“ von Mo­
zart in fein abgestimmten Rokoko kos t üm en war

Solistenkonzert blinder Künstler
Unter dem Motto „Schöne Stimmen — schöne 

Weisen“ veranstaltete die Leiterin der Konzerte 
„blinder Künstler“, Ella Kastelitz, einen 
Solistenabend, der von dem Tenor Franz K o - 
patsch und der Sopranistin Else Werner 
aus Graz bestritten wurde. Kopatsch sang mit 
schon gut ausgebildeter Stimme Lieder von 
Beethoven, Schubert und Schumann. Ilse Wer­
ner bot Lieder von Hugo Wolf und erfreute mit 
ihrem klaren und gut sitzenden Sopran. Im 
zweiten Teil, in dem auch Ella Kastelitz als Gei­
gerin mitwirkte, hörte man bekannte Oratorien- 
und Opernarien von Händel, Mozart, Donizetti, 
Bizet und Puccini.

In Duetten von Schumann und im berühmten 
Duett aus Carmen gaben die Künstler gemein­
sam von ihrem Können Zeugnis. Dr. Erich 
Opitz hatte die gesamte Begleitung übernom­
men und führte sie exakt und gekonnt aus. Er­
freulich war das Interesse einer größeren Hörer­
gemeinde, die den Künstlern freundliche An­
erkennung zollte. M.

und für die literarischen Fächer 240 Stunden 
zur Verfügung.

5. Das beschränkte Lebenszeitalter der 
Schülerschaft zwischen dem 14. und dem 
17. Lebensjahr.

Aus diesen Darlegungen ist es leicht er­
sichtlich, daß es in Wirklichkeit in der Un­
terrichtsgestaltung der landwirtschaftlichen 
Berufsschule nicht um theoretische Erörterun­
gen gehen kann, auch nicht darum, ob die 
wenig traditionsgebundene Berufsschule im 
neuzeitlichen pädagogischen und fachlichen 
Experimentieren ein Spielball sein soll, son­
dern darum, ob die Untemchtsgestaltung dem 
Schüler und dem bäuerlichen Berufsstand in 
der bestmöglichen Weise dient.

Aufbauend auf den angeführten Tatsachen 
könnte ein systematisch aufbauender Lehr­
plan, der trotzdem die Durchführung eines 
berufsbegleitenden Unterrichtes ermöglicht. 
Basis und Brücke sein, auf der die Vertreter 
der verschiedenen Auffassungen von der Ge­
staltung des landwirtschaftlichen Berufsschul­
unterrichtes zueinander finden können im In­
teresse einer einheitlichen Ausrichtung der 
ländlichen Jugend, einer gemeinsamen Arbeit 
an Berufs- und Fachschulen und einer bil­
dungsmäßigen Eingliederung der Landjugend 
in die Gesamtjugend unseres Volkes.

Möbel für Fremdenzimmer im 
heimatlichen Stil

In den kulturellen Aufgabenkreis des Kärnt­
ner Heimatwerkes gehört auch die heimatliche 
Gestaltung der Wohn- und Gaststätten und 
ihrer Fremdenzimmer. Die Mehrzahl der Gäste 
unseres Landes bevorzugt und erwartet eine 
heimatliche Note. Andere Bundesländer pfle­
gen schon längst die landschaftsgebundene 
Eigenart der Gaststätten, und sie haben damit 
bereits Anerkennung und Erfolg erzielt. Um 
allen Fremdenverkehrsherbergen als auch Pri­
vaten, die für Fremdenverkehrszwecke inve­
stieren wollen, die Möglichkeit zu geben ihre 
Fremdenzimmer nach Kärntner Art einzurich­
ten, hat das Kärntner Heimatwerk nun be­
währte Möbel und geeigneten Hausrat in hei­
matlicher Art herausgebracht und für den 
Ankauf bereitgestellt. So werden die Möbel, 
vor allem für Schlafzimmer, in Anlehnung an 
die überlieferten Bauernmöbel gebaut und in 
fünf verschiedenen Farbsteilungen und abge- 
wandelten Füllungsmotiven bemalt. In reiz­
vollem Zusammenklang von entsprechend ge­
webten Teppichen und bedruckten Vorhängen 
ergeben sich durch diese Möbel von Zimmer 
zu Zimmer andere Farbwirkungen, die äußerst 
ansprechend sind und beim ersten Anblick 
schon einladend wirken. Diese Möbel werden 
handwerklich hergestellt, und wo sie schon zur 
Raumgestaltung benützt wurden, haben sie 
sich bereits bewährt. Diese heimatlichen Möbel, I 
die in den Verkaufsräumen des Kärntner Hei­
matwerkes in Klagenf urt,™ Herrengasse 2, im­
mer wieder Interessenten anlocken, sind an­
gesichts ihrer hohen handwerklichen Qualität 
überaus billig. Auch der vom Heimatwerk be­
reitgestellte Hausrat, wie Teppiche, Vorhänge. 

Tischzeug, Beleuchtungskörper, Keramiken, und 
andere Zier- und Gebrauchgegenstände, passen 
vorzüglich zu diesen heimatlichen Möbeln.

Förderungspreis der Landeshauptstadt 
wurde nicht vergeben

Anerkennungen für Dr. Rauter und 
Dr. Wilhelmer

Im Rahmen des vor drei Jahren erstmalig ge­
stifteten Literaturpreises der Landeshauptstadt 
war auch für das Jahr 1956 ein „Förderungs­
preis der Landeshauptstadt für Literatur und 
Geisteswissenschaften“ ausgeschrieben. Die Aus­
schreibung war diesmal auf die Sparten Lite­
ratur-, Kunst- und Musikgeschichte beschränkt

Bedauerlicherweise war die Zahl der einge­
reichten Arbeiten verhältnismäßig gering, so daß 
nach Ausscheidung der Einsendungen, die for­
mal den Ausschreibebedingungen nicht entspra- , 
eben, nur noch zwei Arbeiten in die Entschei­
dung kamen. Aus diesem Grunde hat die Jury ; 
einstimmig beschlossen, im Sinne der Statuten 
von der Vergebung des Literaturpreises 1956 
Abstand zu nehmen. Gleichzeitig hat der Stadt­
rat der Landeshauptstadt dem Vorschlag det 

Jury zugestimmt, den Einsendern der beiden 
Arbeiten „Der Klagenfurter Musiktraktat“ und 
„Der junge Hanslik — Sein Intermezzo in Kla- 
genfurt“, Dr. Karl Rauter, Lieserbrücke, bzW- 
Prof. Dr. Ambros Wilhelmer, Klagenf urt. 
Anerkennungsgaben von 3000 Schilling und 
1000 Schilling zuzusprechen.

Bei dem „Klagenfurter Musiktraktat“ aus dem 
Jahre 1430 handelt es sich um ein Werk übet 
eines der frühesten musiktheoretischen Lehr­
bücher aus der Bibliothek der Bischöfe von Gt«*' 
Der Autor hat mit großer Sorgfalt und Sach­
kenntnis die schwierige Übersetzungsarbeit au5 
dem Lateinischen mit den damals gebräuch­
lichen musiktheoretischen Abbreviaturen gemei­
stert und dabei wertvolle Erkenntnisse von all' : 
gemeiner wissenschaftlicher Bedeutung ge­
wonnen.

Die Arbeit „Der junge Hanslik“ von Doktcf 
Wilhelmer behandelt den Aufenthalt des bedeu­
tenden Musikkritikers und erklärten Gegner5 
Richard Wagners, Anton Bruckners und Hug° 
Wolfis in Klagenfurt, wo er 1850 bis 1852 a,s 
junger Doktor der Rechte beim damaligen Fi-5' 
kalamt tätig war. Diese Schrift ist sicherlich vor 
allgemeiner kulturgeschichtlicher Bedeutung 
und darüber hinaus besonders für die Lokal' 
Chronik interessant und wertvoll.

Die von der Landeshauptstadt nunmehr dm1 
beiden Autoren ausgesprochene Anerkenn«11'? 
kann daher als eine verdiente Auszeichnung 
gelten und ist ein erfreulicher Beweis für d'e 
geistige und kulturelle Aufgeschlossenheit ufl' 
seres Landes.

1



Freitag, den 1. März 1957 Kärntner landes-zeitüng Nummer 9 — Seite 5

Sicherheitsdirektion für Kärnten 
Vereinsauflösung

Die Sicherheitsdirektion für das Bundesland 
Kärnten hat mit Bescheid vom 10. Jänner 1957, 
ZI. II-7680/3/56, den Verein „Sportklub Jaun- 
tal“ mit dem Sitz in Feistritz ob Bleiburg ge­
mäß $ 24 des Vereinsgesetzes 1951, BGBl. 
Nr. 233, rechtskräftig aufgelöst.

Der Sicherheitsdirektor:
Dr. Od 1 as ek e. h.

Amt der Kärntner Landesregierung
Kundmachung

Die Kärntner Landesregierung hat in ihrer 
Sitzung am 12. Februar 1957 die Gemeinde 
Kirchbach im Gailtal gemäß § 3, Abs. 1, des 
Gesetzes vom 30. Dezember 1947, LGB1. 
Nr. 9/1948, zur Regelung der Fremdenverkehrs­
pflege im Lande Kärnten zur Fremdenver­
kehrsgemeinde bestimmt. — Klagenfurt, den 
’ 9. Februar 1957. — Gern J - 93/1/57.

Für die Kärntner Landesregierung:
Der Landeshauptmann: 

gez. W e d e n i g

mit Anhänger und Fuhrwerke bis 1 Tonne Ge­
samtgewicht: Magdalensberg-Landesstraße. — 
Klagenfurt 22. Februar 1957. — Z.: 6 V 3/57-2. 

Der Bezirkshauptmann: 
gez. Dr. Marko e. h.

Bezirkshauptmannschaft 
St. Veit/Glan

Kundmachung
Vcrkehrsbeschänkung infolge Tauwetters

Die mit ha. Kundmachung vom 7. Februar 
1957, Zahl 6 V 1/57-2, infolge Tauwetters ver­
fügten Verkehrsbeschränkungen werden über 
Antrag des Straßenbauamtes Klagenfurt gemäß 
§§ 31, Abs. 1, 32 und 33 der Straßenpolizei- 
ordramg, BGBl. Nr. 59/1947, wie folgt abgeän­
dert: Befahrbar für Fahrzeuge mit Anhänger mit 
3 Tonnen Gesamtgewicht (Fuhrwerke bis 1 t): 
1. Längsee-Landesstraße; 2. Klippitztörl-Landes- 
straße von Mosel bis Lölling; 3. Wimitzer Lan­
desstraße von St. Veit bis zur Abzweigung Pis- 
weg.

Klagenfurt, den 27. Februar 1957. — Zahl: 
6 V 1/57-51.

Der Bezirkshaupt mann

Gemeinde Lölling 
Bezirk St. Veit a. d. Glan

Stellenausschreibung
gemäß § 67, Absatz 4 der Geschäftsordnung

In der Gemeinde Lölling gelangt für die all­
gemeine Verwaltung eine Vertragsbediensteten­
stelle zur Bearbeitung der Agenden des üb­
lichen Verwaltungsdienstes zur Ausschreibung.

Als Aufnahmebedingungen werden gefordert: 
1. Die österreichische Staatsbürgerschaft; 2. ein 
Lebensalter von über 20 Jahren; 3. einwand­
freies Vorleben; 4. die zur Erfüllung der Dienst­
obliegenheiten erforderlichen Fachkenntnisse. 
Der Bewerber muß verläßlich und körperlich 
und geistig gesund sein und den sonstigen ge­
setzlichen Bestimmungen entsprechen.

Die Anstellung und Besoldung erfolgt nach 
den Bestimmungen des Vertragsbediensteten­
gesetzes in der Entlohnungsgruppe d). Unter 
sonst gleichen Bedingungen haben unter männ­
lichen Bewerbern Kriegsversehrte und Heim­
kehrer den Vorzug, wobei Gehbehinderte nicht 
berücksichtigt werden können, da sie ihre Ob­
liegenheiten nicht erfüllen könnten.

Bewerber um diese Stelle haben ihre eigen­
händig geschriebenen Ansuchen mit Lebens­
lauf, Schul- und Praxiszeugnissen sowie einem 
polizeilichen Führungszeugnis beim Gemeinde­
amt in Lölling bis 10. März 1957 einzureichen. 
Später einlangende sowie mangelhaft belegte 
Gesuche werden nicht berücksichtigt. Wohnung 
für Verheiratete steht leider nicht zur Ver­
fügung. Die Ansuchen sind stempelpflichtig.

Der Bürgermeister

Kundmachung
des Landeshauptmannes vom 22. Februar 1957, 
Zahl Vet.-44/2/1957, mit welcher der für ein 
Kilogramm berechnete durchschnittliche Markt­
preis für geschlachtete Schweine aller Quali­
täten für den Monat März 1957 festgesetzt 
wird. Gemäß § 52, lit. a) des Tierseuchen­
gesetzes vom 6. August 1909, RGBl. Nr. 177, 
in der geltenden Fassung, wird der pro Kilo­
gramm berechnete durchschnittliche Markt­
preis, der im Vormonat in Klagenfurt für ge­
schlachtete Schweine aller Qualitäten amtlich 
notiert war, für den Monat März 1957 mit 
S 18.— pro Kilogramm festgesetzt. — Klagen­
furt, am 22. Februar 1957.

Für den Landeshauptmann:
Der Landeshauptmannstellvertreter: 

Ferlitsch e. h.

Stellenausschreibungen der UNESCO
Das Bundesministerium für Unterricht gibt 

die in der Jänner-Aussendung der UNESCO im 
Rahmen der UNESCO-Programme „Techni­
sches Hilfsprogramm“ und „Hilfe für die Mit­
gliedsstaaten“, Bericht TA/AID/1, ausgeschrie­
benen, nachfolgend angeführten Stellen mit 
dem Bemerken bekannt, daß es sich grundsätz­
lich um leitende Sachverständigenposten han­
delt, bei denen außer langjähriger Betätigung 
im Fach auch Organisationsfähigkeit, Ta­
lent zur selbständigen Arbeit in einem fremden 
Kulturkreis, in den meisten Fällen auch län­
gere Lehrerfahrung und gediegene Fremd- 
sprachenkenntnisse (hauptsächlich Englisch 
oder Französisch in Wort und Schrift), wo­
möglich auch die Landessprache, vorausgesetzt 
werden. Bei Zutreffen all dieser Voraussetzun­
gen sind allfällige Detailfragen sowie konkrete 
3ewerbungen an das Bundesministerium für 
Unterricht, Wien, L, Minoritenplatz 5, zu 
"ichten.

Es werden gesucht: Bolivien: Fachmann für
Berufsberatung; Kambodscha: Fachmann für 
Jrunderziehung (Schreib-Leseunterricht); Fach­
mann für Grunderziehung; Fachmann für Volks- 
ichulerziehung; Kolumbien: Fachmann für sta­
tistische Forschung auf dem Gebiete der Er­
ziehung und des Rundfunks; Fachmann für 
Volksschulerziehung, Schulaufsicht und Ver­
waltung: Kostarika: Fachmann für Mittelschul- 
mziehung, Spanischunterricht; Dominikanische 
Republik: Fachmann für technischen Unter- 
'■'icht; Ekuador: Fachmann für Mittelschulauf­
sicht und Organisation; Ägypten: Fachmann
für technischen Unterricht, Einführung; Fach­
mann für landwirtschaftlichen Unterricht; 
Rachmann auf dem Gebiete der Chemie bzw. 1 
Glasbläserei; Fachmann für optische Instru- j 
mente; Goldküste: Fachmann für Zivil-In- i
genieurwesen; Indien: Fachmann auf dem Ge- j 
oiete des Industrie-Ingenieurwesens; Fachmann | 
auf dem Gebiete der Schiffsmodelltestung; 
Rachmann für Stromschaltungsentwürfe; So- 
’ialwissenschaftliches Forschungszentrum Kal­
kutta: Forschungsleiter; Irak: Experte für
Hauswirtschaft (Grunderziehung); Fachmann 
-ür ländlichen Handarbeitsunterricht; Israel: 
Fachmann für Schulfunk; Laos: Fachmann für 
Textbuchrevision; Libanon: Fachmann für Be­
rufsberatung; Liberia: Fachmann für ländlichen 
Unterricht (Landwirtschaft); Fachmann für 
Lehrerbildung; Marokko: Fachmann für Grund- 
erziehung (audiovisuelle Hilfen und Schul­
funk); Pakistan: Fachmann für Erwachsenen- 
Grunderziehung; Fachmann für Schreib-Lese- 
uiaterial; Philippinen: Fachmann für handwerk­
liche Berufserziehung; Syrien: Fachmann für 
technischen Unterricht — Gießerei; Uruguay: 
Fachmann zur Ausnützung der Windkraft (vier 
Monate); Venezuela: Fachmann für Econo-
mctric; Vietnam: Fachmann für ländliche
Volksschulerziehung; Südafrikanisches Regio- 
nalprojekt: drei Fachleute für die Herstellung 
von Lesematerial für ehemalige Analphabeten.

Bezirkshauptmannschaft
Klagenfurt

Verkehrsbeschränkung infolge Tauwetters
Die mit Kundmachung vom 7. Februar 1957, 

fahl: 6 V 3/57-2, infolge Tauwetters verfügten 
Verkehrsbeschränkungen werden über Antrag 

Straßenbauamtes Klagenfurt vom 22. Fe­
bruar 1957 gemäß §§ 31 (1), 32 und 33 (1) der 
fjtraßenpolizeiordnung vom 27. März 1947. 
BGBl. 59-T947, wie folgt abgeändert: Befahrbar

Kreisgerichtspräsidium Leoben
Stellenausschreibung

Beim Bezirksgericht Judenburg gelangt eine 
freie Ricbterstelle in der 1. Standesgruppe zur 
Besetzung. Bewerbungsgesuche sind bis ein­
schließlich 1. April 1957 beim Kreisgerichts­
präsidium Leoben im Dienstwege einzubringen.
— Leoben, am 25. Februar 1957. — Jv
620-4/57-3.

Der Kreisgerichtspräsident:
K a p s c h

Landes- als Handelsgericht 
Klagenfurt

HANDELSREGISTER
Neueintragung:

St Veit/Glan (Schießstattaliee' 14), Comet 
Pyrotechnische Fabrik Hans Liebenwein (Fa­
briksmäßige Verfertigung und Verkauf von 
Feuerwerksmaterial, Feuerwerkskörpern und 
Sprengpräparaten aller Art). Inh. Hans Lieben­
wein, Kaufmann und Pyrotechniker, St. Veit/ j 
Glan. — 11. 2. 1957, A 36-4/St. Veit/Glan.

Veränderungen:
Ferlach, Kärntnerische Eisen- und Stahl­

werks-Aktiengesellschaft. — Gesamtprokurist: 
Dr. Norbert Ceipek, Wien. Er vertritt gemein­
sam mit einem zweiten Gesamtprokuristen. —
II. 2. 1957, B 1-128/Ferlach.

Villach, Kärntner Früchteverwertung Gesell­
schaft mit beschränkter Haftung, mit einer 
Zweigniederlassung in Wien. — Franz Aich- 
holzer ist nicht mehr Geschäftsführer. Bestellt 
zum Geschäftsführer: Carl Cassani, Direktor, 
Leoben-Göß. — 11. 2. 1957, B 2a-108/Villach.

Wolfsberg, Austria Pan-Chemie Gesellschaft 
m. b. H. — Prokurist: Dr. Heinz P.esch, Wolfs­
berg. Er vertritt gemeinsam mit einem Ge­
schäftsführer. — 11. 2. 1957, B 8-43/Wolfs­
berg.

Wolfsberg, Baugesellschaft m. b. H. Erhard 
Mörtl & Co. — Mit den Beschlüssen der Gesell­
schafter vom 30. 3. 1956 und 7. 2. 1957 wurde 
die Umstellung durchgeführt, das Stammkapital 
mit S 180.000 neu festgesetzt und der Gesell- 
schaftsvertrag im Pkt. „Viertens“ geändert. — 
16. 2. 1957, B 10-28/Wolfsberg.

Seeboden, „Ferrochema“ Gesellschaft m. b. H.
— Mit Beschluß der ao. Generalversamm­
lung vom 15. 1. 1957 wurde die Umstellung 
durchgeführt, das Stammkapital mit S 50.009.— 
neu festgesetzt und der Gesellschaftsvertrag in 
den Punkten I. (Firma), II. (Sitz), III. (Gegen­
stand des Unternehmens), IV. (Stammkapital), 
V., VIL, IX., X. (Vertretung), XI. XII., XV. 
und XXI. geändert. Die Gesellschaft wird nun­
mehr durch die beiden Geschäftsführer gemein­
sam vertreten. Sind Prokuristen bestellt, wird 
die Gesellschaft auch durch einen Geschäfts­
führer gemeinsam mit einem Prokuristen ver­
treten. Bestellt zur Geschäftsführerin: Maria 
Doringer, Geschäftsfrau, Seeboden. Firma ge­
ändert in: „Ferrochema“ Eisen- und Stahl-
Großhandels-Gesellschaft m. b. H. Gegenstand 
des Unternehmens nunmehr: Der Import- und 
Exporthandel, die Handelsagentur und das 
Kommissionsgeschäft, sowie der Großhandel 
mit Eisen, Stahl und Metallen, sowie Eisen-, 
Stahl- und Metallwaren jeder Art. Der Sitz der 
Gesellschaft ist von Seeboden nach Spittal 
a. d. Drau verlegt worden. Außerdem wird be- 
kanntgemaebt: Geschäftslage: Spittal a. d.
Drau, Frachtenbahnhof. — 16. 2. 1957, B 8-34, 
Spittal/Drau.

Klagenfurt, Adam Steinthaler & Sohn. —
Eingetreten als Gesellschafter: Erwin Hahlweg, 
Buchhalter, Klagenfurt. Die Gesellschaft wird 
nunmehr durch den Gesellschafter Adam Stein­
thaler gemeinsam mit einem der übrigen Ge­
sellschafter vertreten. — 18. 2. 1957, A 669-6/ 
Klagenfurt.

Klagenfurt, Bauunternehmung Langhans Ge­
sellschaft m. b. H. — Die Gesellschaft befindet 
sich nach Aufhebung des Konkurses gern. 
§ 166 Abs. 2 KO. weiterhin in Liquidation. Die 
Firma führt jetzt den Zusatz „in Liqu.“. Be­
stellt zum Liquidator: Josef Langhans, Bau­
meister, Klagenfurt. Josef Langhans und Karl

Klagenfurt, Autovertretung Heinz Knoch 
Klagenfurt. — Eingetreten als Gesellschaften 
Rolf Knoch, Angestellter, Klagenfurt. Daher 
jetzt offene Handelsgesellschaft seit 1. 1. 1957. 
— 21. 2. 1957, A 331a-8/Klagenfurt.

Spittal/Drau, Arthur Mangge Baumeister 
Spittal/Drau. — Die .mit Beschluß des Bezirks­
gerichtes Spittal/Drau vom 16. 2. 1957,
E 1/57-5, bewilligte Zwangsverwaltung wird 
angemerkt. Zwangsverwalter: Hans Sommer­
egger, Justizsekretär i. R.. Villach. — 21. 2. 
1957, A 10-10/Spittal/Drau.

GENOSSENSCHAFTSREGISTER

fÜr FahTzeuge'bis 5 Tonnenlsesamtgewicht mit Pock sind ' nicht mehr Geschäftsführer.
Anhänger bis 7 Tonnen; Unimog und Traktoren 19. 2. 1957, B o4-96zKlagenfurt.

Landwirtschaftliche Genossenschaft für den 
Gerichtsbezirk Althofen und Umgebung in 
Treibach, registrierte Genossenschaft mit be­
schränkter Haftung. Mit Beschluß der General­
versammlung vom 27. Dezember 1956 wurde 
der § 2 (Gegenstand des Unternehmens) der 
Statuten ergänzt. Die Genossenschaft ist wei­
ter berechtigt, Baumaterialien, wie Zement, 
Mauer- und Dachziegel, Dachpappe, Asbest, 
Schiefer, Heraklith, Kalk und dergleichen, für 
bäuerliche Mitglieder zur Verwendung in den 
eigenen landwirtschaftlichen Betrieben zu ver­
schaffen. Funktionsänderungen: Hans Moser, 
bisher Obmannstellvertreter, nunmehr Vor­
standsmitglied, Ernst Schebath, bisher Vor­
standsmitglied, nunmehr Obmannstellvertreter, j 
— 18. Februar 1957. — Gen 5/139-35.

Raiffeisenkasse Grafendorf und Umgebung, 
registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter 
Haftung, Sitz: Grafendorf. Mit Beschluß
der Generalversammlung vom 16. Dezember 
1956 wurden die Statuten neu gefaßt. 
Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr: 
a) mit Beschränkung auf die Mitglieder: die 
Gewährung von Darlehen und Krediten aller, 
Art zu ihren Wirtschafts- und Geschäftsbetrie­
ben, jedoch nur nach Maßgabe der Kredit­
fähigkeit und Kreditwürdigkeit und des tat­
sächlichen Erfordernisses; b) ohne Beschrän­
kung auf die Mitglieder: die Annahme von
Spareinlagen und sonstigen Einlagen; die För­
derung des bargeldlosen Zahlungsverkehres; 
die Durchführung von Zahlungen und Inkassi 
im In- und Ausland; die Besorgung aller bank­
mäßigen Vermittlungsgeschäfte, insbesondere 
An- und Verkauf von Wertpapieren, deren Ver­
kauf und Verwaltung sowie den Handel mit 
Valuten (ausländischen Noten und Münzen aus 
unedlen Metallen) sowie mit auf ausländische 
Währung lautenden Reiseschecks (Devisen). 
Die Bekanntmachungen erfolgen nunmehr 
durch Anschlag an der Kundmachungstafel der 
Genossenschaft bzw. durch schriftliche Ver­
ständigung der Mitglieder. Der Vorstand be­
steht nunmehr aus dem Obmann, dem Obmann- 
Stellvertreter und minaestens drei weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Vertretungsbefugt sind 
nunmehr zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam, 
darunter der Obmann oder der Obmannstell­
vertreter. Aus dem Vorstand ausgeschieden. 
Thomas Zametter. Neugewählt: Raimund
Zametter Tischlermeister in Grafendorf, als 
Obmannstellvertreter. — 14. Februar 1957. — , 
Gen 3/76-85.

Raiffeisenkassc Bad St. Leonhard, registrierte 1 
Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung, j 
Mit Beschluß der Generalversammlung vom 
20. Jänner 1957 wurden die Statuten neu gefaßt. 
Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr: 
a) mit Beschränkung auf die Mitglieder die 
Gewährung von Darlehen und Krediten aller 
Art zu ihren Wirtschafts- und Geschäftsbetrie­
ben, jedoch nur nach Maßgabe der Kredit­
fähigkeit und Kreditwürdigkeit und des tat­
sächlichen Erfordernisses; b) ohne Beschrän­
kung auf die Mitglieder: die Annahme von 
Spareinlagen und sonstigen Einlagen; die För­
derung des bargeldlosen Zahlungsverkehres; 
die Durchführung von Zahlungen und Inkassi 
im In- und Ausland; die Besorgung aller bank­
mäßigen Vermittlungsgeschäfte, insbesondere 
An- und Verkauf von Wertpapieren, deren Ver­
kauf und Verwaltung sowie den Handel mit 
Valuten (ausländischen Noten und Münzen aus 
unedlen Metallen) sowie mit auf ausländische 
Währung lautenden Reiseschecks (Devisen). 
Die Bekanntmachungen erfolgen nunmehr 
durch Anschlag an der Kundmachungstafel der 
Genossenschaft bzw. durch schriftliche Ver­
ständigung der Mitglieder. Der Vorstand be­
steht nunmehr aus dem Obmann, dem Obmann- I

Stellvertreter und mindestens drei weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Vertretungsbefugt sind 
nunmehr zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam, 
darunter der Obmann oder der Obmannstell­
vertreter. Ein Geschäftsanteil beträgt nunmehr 
S 50.—. 14. Februar 1957. — Gen 1/74-90.

Raiffeisenkasse Kleblach, registrierte Ge­
nossenschaft mit unbeschränkter Haftung. Mit 
Beschluß der Generalversammlung vom 27. Jän­
ner 1957 wurden die Statuten neu gefaßt. 
Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr: 
a) mit Beschränkung auf die Mitglieder: die 
Gewährung von Darlehen und Krediten aller 
Art zu ihren Wirtschafts- und Geschäftsbetrie­
ben, jedoch nur nach Maßgabe der Kredit­
fähigkeit und Kreditwürdigkeit und des tat­
sächlichen Erfordernisses; b) ohne Beschrän­
kung auf die Mitglieder: die Annahme von 
Spareinlagen und sonstigen Einlagen; die För­
derung des bargeldlosen Zahlungsverkehres; 

■die Durchführung von Zahlungen und Inkassi 
im In- und Ausland; die Besorgung aller bank­
mäßigen Vermittlungsgeschäfte, insbesondere 
An- und Verkauf von Wertpapieren, deren Ver­
kauf und Verwaltung sowie den Handel mit 
Valuten (ausländischen Noten und Münzen aus 
unedlen Metallen) sowie mit auf ausländische 
Währung lautenden Reiseschecks (Devisen). 
Die Bekanntmachungen erfolgen nunmehr 
durch Anschlag an der Kundmachungstafel der 
Genossenschaft bzw. durch schriftliche Ver­
ständigung der Mitglieder. Der Vorstand be­
steht nunmehr aus dem Obmann, dem Obmann­
stellvertreter und mindestens drei weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Vertretungsbefugt sind 
nunmehr zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam, 
darunter der Obmann oder der Obmannstell­
vertreter. — 12. Februar 1957. — Gen 4/41-51.

Raiffeisenkassc Krappfeld, registrierte Ge­
nossenschaft mit unbeschränkter Haftung, 
Sitz: Kappel am Krappfeld. Mit Beschluß 
der Generalversammlung vom 16. Dezember
1956 wurden die Statuten neu gefaßt. 
Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr: 
a) mit Beschränkung auf die Mitglieder, die 
Gewährung von Darlehen und Krediten aller 
Art zu ihren Wirtschafts- und Geschäftsbetrie­
ben, jedoch nur nach Maßgabe der Kredit­
fähigkeit und Kreditwürdigkeit und des tat­
sächlichen Erfordernisses; b) ohne Beschrän­
kung auf die Mitglieder: die Annahme von 
Spareinlagen und sonstigen Einlagen; die För­
derung des bargeldlosen Zahlungsverkehres: 
die Durchführung von Zahlungen und Inkassi 
im In- und Ausland; die Besorgung aller bank­
mäßigen Vermittlungsgeschäfte, insbesondere 
An- und Verkauf von Wertpapieren, deren Ver­
kauf und Verwaltung sowie den Handel mit 
Valuten (ausländischen Noten und Münzen aus 
unedlen Metallen) sowie mit auf ausländische 
Währung lautenden Reiseschecks (Devisen). 
Die Bekanntmachungen erfolgen nunmehr 
durch Anschlag an der Kundmachungstafel der 
Genossenschaft bzw. durch schriftliche Ver­
ständigung der Mitglieder. Der Vorstand be­
steht nunmehr aus dem Obmann, dem Obmann­
stellvertreter und mindestens drei weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Vertretungsbefugt sind 
nunmehr zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam, 
darunter der Obmann oder der Obmannsteil- 
vertreter. — 12. Februar 1957. — Gen 1/55-51.

Raiffeisenkassc für Grafenstein und Um­
gebung, registrierte Genossenschaft mit unbe­
schränkter Haftung, Sitz Grafenstein. Mit Be­
schluß der Generalversammlung vom 6. Jänner
1957 wurden die Statuten neu gefaßt.
Die Firma lautet nunmehr: Raiffeisenkassc
Grafenstein und Umgebung, registrierte 
Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr: 
a) mit Beschränkung auf die Mitglieder: die 
Gewährung von Darlehen und Krediten aller 
Art zu ihren Wirtschafts- und Geschäftsbetrie­
ben, jedoch nur nach Maßgabe der Kredit­
fähigkeit und Kreditwürdigkeit und des tat­
sächlichen Erfordernisses; b) ohne Beschrän­
kung auf die Mitglieder: die Annahme von
Spareinlagen und sonstigen Einlagen; die För­
derung des bargeldlosen Zahlungsverkehres; 
die Durchführung von Zahlungen und Inkassi 
im In- und Ausland; die Besorgung aller bank­
mäßigen Vermittlungsgeschäfte, insbesondere 
An- und Verkauf von Wertpapieren, deren Ver­
kauf und Verwaltung sowie den Handel mit 
Valuten (ausländischen Noten und Münzen aus 
unedlen Metallen) sowie mit auf ausländische 
Währung lautenden Reiseschecks (Devisen). 
Die Bekanntmachungen erfolgen nunmehr 
durch Anschlag an der Kundmachungstafel der 
Genossenschaft bzw. durch schriftliche Ver­
ständigung der Mitglieder. Der Vorstand be­
steht nunmehr aus dem Obmann, dem Obmann­
stellvertreter und mindestens drei weiteren 
Vorstandsmitgliedern. Vertretungsbefugt sind 
nunmehr zwei Vorstandsmitglieder gemeinsam, 
darunter der Obmann oder der Obmannstell­
vertreter. — 14. Februar 1957. — Gen 1/57-69.

Edikte und Konkurse
Konkursedikt

Konkurseröffnung über das Vermögen des 
Franz Skoffitsch, Holzagentur, Export und 
Kommission in Feistritz im Rosental. Konkurs­
kommissär Oberlandesgerichtsrat Dr. Karl 
Maitz des Landesgerichtes Klagenfurt. Masse- 
verwalter Dr. Hans Bartlmä, Rechtsanwalt in 
Ferlach. Erste Gläubigerversammlung bei dem 
genannten Gerichte, Zimmer Nr. 131, 2. Stock, 
am 8. März 1957, 16 Uhr nachmittags. Anmel­
dungsfrist bis 20. März 1957. Prüfungstag­
satzung bei obigem Gerichte am 29. März 1957, 
14 Uhr nachmittags. — Landesgericht Klagen­
furt, Abt. 5, am 20. Februar 1957. — S 11/57.

Konkursedikt
Konkurseröffnung über das Vermögen des 

Martin Schnur, Holzhändler in Seeboden-Kraut 
Nr. 36. Konkurskommissär OLGR Dr. Puntigam 
des Landesgerichtes Klagenfurt. Masseverwai- 
ter Dr. Emst Drumbl, Notar in Milistatt. Erste 
Gläubigerversammlung bei dem genannten Ge­
richte, Zimmer Nr. 117, 2. Stock, am 8. März 
1957, 14.30 Uhr nachmittags. Anmeldungsfrist 
bis 10. März 1957. Prüfungstagsatzung bei
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obigem Gericht am 14. März 1957, 14 Uhr
nachmittags, Zimmer Nr. 131, 2. Stock. — 
Landesgericht Klagenfurt, Abt. 5, am 18. Fe­
bruar 1957. — S 10/57.

Gemeinschuldner: Matthias Schaar, Ge­
mischtwarenhandlung in Möllbrücke.

Beschluß
Über Antrag des Gemeinschuldners wird ge­

mäß § 140 ff. KO die Abschließung eines 
Zwangsausgleiches zugelassen und die Tag­
satzung zur Verhandlung und Beschlußfassung 
darüber auf den 22. März 1957, 14 Uhr nach­
mittags, hiergerichts, Zimmer Nr. 131, 2. Stock, 
anberaumt. — Landesgericht Klagenfurt, Abt. 5, 
am 18. Februar 1957. — S 51/56-28.

Gemeinschuldner: Prot. Fa. Karl Pfliegler, 
Textilhaus zum Maltator in Gmünd, Inh. Karl 
Pfliegler.

Beschluß
Uber Antrag des Gemeinschuldners wird ge­

mäß § 140 ff. KO die Abschließung eines 
Zwangsausgleiches zugelassen und die Tag­
satzung zur Verhandlung und Beschlußfassung 
darüber auf den 15. März 1957 um 14 Uhr 
nachmittags beim Landesgericht Klagenfurt, 
Zimmer Nr. 117, 2. Stock, anberaumt. — Lan­
desgericht Klagenfurt, Abt. 5, am 18. Februar 
1957. — S 1/57-16.

Bekanntmachung der Entmündigung
Mit Beschluß des Bezirksgerichtes Völker­

markt vom 20. Februar 1957, Geschäftszahl 
L 1/57, wurde Michael Klampferer, Besitzer 
beim Haarschl'ag, geb. 16. September 1908, 
wohnhaft in Pustritz Nr. 45, wegen Trunksucht 
und Verschwendung beschränkt entmündigt. 
Zum Beistand wurde Valentin Rock, Besitzer 
beim Röck in Langegg Nr. 33, Post Pustritz, 
bestellt. — Bezirksgericht Völkermarkt, am 
20. Februar 1957. — P 24/57.

Versteigerungs edikt

Antrag zu erheben. Sonst würde das Wertpapier 
nach Ablauf dieser Frist für kraftlos erklärt 
werden. Bezeichnung des Wertpapieres: Spar­
buch Nr. 018 zu Konto Nr. 13.068 Christine 
Micheütsch der Raiffeisenkasse Patemion mit 
einem Einlagenstand per 1. Jänner 1957 von | 
S 659.85. — Landesgericht Klagenfurt, Abt. 3, : 
am 19. Februar 1957. — 3 T 31/57-3.

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag der Volksbank Kötschach, einge­

tragene Genossenschaft m. b. H. in Kötschach, 
wird nachstehendes, dem Daniel Steiner an­
geblich in Verlust geratenes Wertpapier aufge- 
boten; dessen Inhaber wird aufgefordert, es 
binnen 6 (sechs) Monaten vom Tage der Kund­
machung des Aufgebotes bei Gericht vorzuwei­
sen; auch andere Beteiligte haben ihre Einwen­
dungen gegen den Antrag zu erheben. Sonst 
würde das Wertpapier nach Ablauf dieser Frist 
für kraftlos erklärt werden. Bezeichnung des 
Wertpapieres: Sparbuch Nr. 4.041 der Volks­
bank Kötschach einig. Gen. m. b. H. Kötschach 
lautend auf den Namen Daniel Steiner, Dellach 
im Gailtal, Betrag S 34.532.20 per II. Februar 
1957. — Landesgericht Klagenfurt, Abt. 3, am 
19. Februar 1957. — 3 T 50/57-2.

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag der Johanna Janschitz, Bach, 

Post St. Georgen im Gailtal, wird nachstehen­
des, der Antragstellerin angeblich in Verlust ge­
ratenes Wertpapier aufgeboten; dessen Inhaber 
wird aufgefordert, es binnen 6 (sechs) Monaten 
vom Tage des Aufgebotes bei Gericht vörzuwei- 
sen; auch andere Beteiligte haben ihre Einwen­
dungen gegen den Antrag zu erheben. Sonst 
würde das Wertpapier nach Ablauf dieser Frist 
für kraftlos erklärt werden. Bezeichnung des 
Wertpapieres: Sparbuch Nr. J/2/III Sp., lautend 
auf den Namen Janschitz Johanna in Bach, der 
Raiffeisenkasse St. Georgen i. G. reg. Gen. m. 
unb. H., mit einem Einlagenstand von 14.700 
Schilling. — Landesgericht Klagenfurt, Abt. 3, 
am 21. Februar 1957. — 3 T 29/57-3.

Am 5. März 1957, 9 Uhr, wird in Klagenfurt, 
Schleusenweg Nr. 184, ein Behelfsheim auf 
fremdem Grund öffentlich versteigert. Zwecks 
Weiterbelassung des erstandenen Bauwerkes 
wird sich der Ersteher mit dem Grundeigen­
tümer auseinanderzusetzen haben. — Bezirks- ; 
gericht Klagenfurt, Abt. 4, am 15. Februar 1957. 
— 4 E 7878/56-10.

Versteigerungsedikt
Am 2. März 1957 um 9.30 Uhr wird in Kla­

genfurt, Viktringer Ring Nr. 33, öffentlich ver­
steigert: ein PKW, Type Standard Vanguard. — 
Bezirksgericht Klagenfurt, Abt. 4, am 19. Jän­
ner 1957. — 4 E 2302/56.

Versteigerungsedikt
Am 7. März 1957 um 11 Uhr wird in Klagen­

furt, Flurgasse Nr. 3, ein PKW Steyr öffentlich 
versteigert. — Bezirksgericht Klagenfurt, Abt 4, 
am 15. Februar 1957. — 4 E 1314/57.

V ersteigerungsedikt
Am 16. April 1957, 14 Uhr nachmittags, fin­

det beim gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 67, 
I. Stock, die Zwangsversteigerung der Liegen­
schaft Grundbuch Klagenfurt, KG Waidmanns­
dorf, Einlagezahl 831, statt. Schätzwert 
S 10.425.—. Geringstes Gebot S 5212,50. 
Rechte, die diese Versteigerung unzulässig 
machen würden, sind spätestens beim Verstei- 
gerungstermine vor Beginn der Versteigerung 
bei Gericht anzumelden, widrigens sie zum 
Nachteile eines gutgläubigen Erstehers in An­
sehung der Liegenschaft nicht mehr geltend 
gemacht werden könnten. Im übrigen wird auf 
das Versteigerungsedikt an der Amtstafel des 
Gerichtes verwiesen. — Bezirksgericht Klagen­
furt, am 22. Februar 1957. — 4 E 211/56.

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag des Josef Michelitsch, Rent­

ner in Alberden Nr. 2, Post Zlan, wird nach­
stehendes, dem Antragsteller angeblich in Ver­
lust geratenes Wertpapier aufgeboten; dessen 
Inhaber wird aufgefordert, es binnen 6 (sechs) 
Monaten vom Tage der Kundmachung des Auf­
gebotes bei Gericht vorzuweisen; auch andere 
Beteiligte haben ihre Einwendungen gegen den

Todeserklärungen

Verfahren zur Todeserklärung
Auf Ansuchen der Antragsteller wird das 

Verfahren zur Todeserklärung von nachstehen­
den Vermißten eingeleitet und die Aufforde­
rung erlassen, dem Gericht Nachricht über ihr 
Schicksal zu geben. Die Vermißten werden 
aufgefordert, vor dem gefertigten Gerichte zu 
erscheinen oder auf andere Weise von sich 
Nachricht zu geben. Nach dem 15. April 1957 
wird das Gericht auf neuerliches Ansuchen 
über die Todeserklärung entscheiden.

3 T 13/57-3. Josef Kobetitsch, geboren äm 
I. Jänner 1910 in Gottschee als Sohn des Jo­
hann und der Maria Kobetitsch, kath., ledig, 
Landwirtssohn, zuletzt wohnhaft in Hasben- 
bach, Bezirk Rann (Untersteiermark), soll nach 
Angaben der Antragstellerin im Jahre 1945 in 
der Nähe von Pettau als Angehöriger des 
Volkssturmes gefallen sein. Antragstellerin: 
Maria Roschitz, Hausfrau in Eberndorf 1.

3 T 270/56-5. Max Süßenbacher, geboren am 
1. Oktober 1921 in Dielach, Gemeinde Meisel- 
ding, als Sohn des Thomas Süßenbacher und 
der Anna, geb. Leitner, römisch-katholisch, 
ledig, Bäckergeselle, österreichischer Staats­
bürger, letzter Wohnort Hermagor 19, ist 
als Obergefreiter der ehemaligen deutschen 
Wehrmacht seit 16. Juni 1944 an der Ostfront 
nördlich von Witebsk vermißt. Antragstellerin: 
Anna Pfitzner, Angestelltenswitwe in St. Veit 
an der Glan, Schießstattallee 17.

3 T 260/56-7. Jakob Haller, geboren am 
15. Oktober 1918 in Neuschowe, Bezirk Neu­
satz, evangelisch, verheiratet mit Christine, 
geborene Rasweiler, seit dem 26. Juni 1941, 
zuletzt wohnhaft in Neuschowe (Jugoslawien), 
ist nach Angaben der Antragstellerin als An­
gehöriger der Waffen-SS-Wiking (Feldpost 
Nr. 22.855 C) seit 13. September 1944 in Ruß­
land vermißt. Antragstellerin: Christine Hal­
ler, Hausfrau in Schloßbichl 8.

Verfahren zur Todeserklärung
Auf Ansuchen der Antragsteller wird das 

Verfahren zur Todeserklärung nachstehender 
Vermißter eingeleitet und die Aufforderung er­
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lassen, dem Gericht Nachricht über ihr Schick­
sal zu geben. Die Vermißten werden aufgefor­
dert, vor dem gefertigten Gericht zu erscheinen 
oder auf andere Weise von sich Nachricht zu 
geben. Nach dem 1. Mai 1957 wird das Gericht 
auf neuerliches Ansuchen über die Todeserklä­
rung entscheiden.

3 T 3/57-5. Ing. Gerald Kuchling, geboren am
12. November 1919 in Kapfenberg als Sohn des 
Rudolf Kuchling und der Cäcilia, geborene 
Fabian, röm.-kath., verheiratet, letzter Wohn­
ort in Klagenfurt, Siriusstraße 4, österreichi­
scher Staatsbürger, ist als SS-Grenadier des 
SS-Panzer-Grenadier-Ersatz-Bataillons 18 seit
13. März 1945 im Raum von Breslau vermißt. 
Er soll an diesem Tage gefallen und in Gün­
therbrücke bei Breslau begraben worden sein. 
Antragstellerin: Maria Kuchling, Fachlehrers­
witwe in Klagenfurt, Siriusstraße 4.

3 T 18/57-4. Josef Wemitznig, geboren am 
21. Februar 1901 in Grasberg bei Gmunden in 
Oberösterreich als Sohn des Raimund Taut- 
scher und der Franziska, geb. Watzinger, röm.- 
kath., verheiratet seit 26. Oktober 1926 mit 
Aloisia, geb. Neumüller, ist als Stabsgefreiter 
der Einheit 2. Bataillon/Gebirgsjäger-Regiment 
Nr. 138, Stab (Feldpost Nr. 04.754 A) seit
I. April 1945 vermißt. Er soll am 9. oder
II. November 1945 im Lagerlazarett Persilaw- 
Cherson gestorben sein. Antragstellerin: Aloisia 
Wernitznig, Hausbesitzerin in St. Veit/Glan, 
Villacher Straße 9.

3 T 25/57-3. Josef Tschertou, geboren am 
17. August 1908 in Homölisch als Sohn des 
Georg Tschertou und der Maria, geborene 
Lutschounik, röm.-kath., ledig, zuletzt in Ho­
mölisch, Gern. Zell, wohnhaft, ist am 13. Fe­
bruar 1944 zum 1. Gren.-Jäger-Ers.-Btl. II 482 
(Feldpost Nr. 39.422 Z) nach Braunau am Inn 
eingerückt und seither vermißt. Antrag­
stellerin: Katharina Tschertou, beim Jure in 
Homölisch 13, Post St. Margareten i. R.

3 T 251/56-6. Adam Anton, geboren am 
13. Dezember 1915 in Semlin-Franztal, Syr- 
mien (Jugoslawien) als Sohn des Nikolaus 
Anton und der Katharina, geborene Borowitz, 
röm.-kath., verheiratet mit Magdalena Anton, 
geborene Ling, zuletzt wohnhaft in Semlin- 
Franztal, ist seit August 1944 als Angehöriger 
der SS-Div. Prinz Eugen (Feldpost Nr. 46.936 A) 
im Frontgebiet vermißt. Antragstellerin: 
Magdalena Anton, Hotelbedienstete, Lager 
Feffernitz, Post Feistritz/Drau.

3 T 40/57-3. Hermann Brunner, geboren am 
7. April 1922 in Villach als Sohn des Rafael 
Brunner und der Therese, geb. Raimund, röm.- 
kath., ledig, Baufachschüler, zuletzt in Villach, 
Nikolaigasse 35, wohnhaft, ist am 12. Dezem­
ber 1944 als Angehöriger der deutschen Wehr­
macht in Argiricastra (Albanien) in Gefangen­
schaft geraten und soll am 20. Dezember 1944 
dort gestorben sein. Antragsteller: Rafael Brun­
ner, Rentner in Villach, Nikolaigasse 35.

3 T 38/57-9. Herbert Leban, geboren am 
15. Juni 1924 in Außerteuchen als Sohn der 
Aloisia Leban, röm.-kath., ledig, Landarbeiter, 
zuletzt in Grilzgraben, Gemeinde Himmelberg, 
wohnhaft, Angehöriger der deutschen Wehr­
macht (Einheit Feldpost-Nr. 58.157 E), ist im 
September 1946 zuletzt im russischen Kriegs­
gefangenenlager in Kowel gesehen worden und 
seither vermißt. Antragsteller: Josef Leban, 
Hilfsarbeiter in Villach, Peraustraße 34.

3 T 35/57-3. Franz Melcher, geboren am 
29. Jänner 1912 in Buchheim, Gemeinde Le- 
denitzen (Geburtsurkunde des Pfarramtes Sankt 
Michael zu Rosegg, Tom IX, Fol. 54), ehelicher 
Sohn des Johann Melcher und der Margarete, 
geb. Kunsic, Besitzer in Buchheim Nr. 3, ledig, 
röm.-kath., österreichischer Staatsbürger, von 
Beruf Landwirt und Schuhmachergehilfe, zu­
letzt wohnhaft gewesen in Buchheim Nr. 3, 
Post Rosegg, ist als Angehöriger der deutschen 
Wehrmacht (Feldpost-Nr. 27.894 D) am 12. Juli 
1945 aus dem Kriegsgefangenenlager Sisak bei 
Zagreb geflüchtet und seither vermißt. An­
tragsteller: Rudolf Melcher, Landwirt in Mühl­
bach 21, Post St. Jakob i. R.

Verfahren zum Beweise des Todes
Auf Ansuchen des Antragstellers wird das 

Verfahren zum Beweise des Todes nachstehen­
der Person eingeleitet und die Aufforderung er­
lassen, bis zum 15. Mai 1957 dem Gerichte 
über den Vermißten Nachricht zu geben. Nach 
Ablauf dieser Frist und nach Aufnahme der 
Beweise wird über den Antrag entschieden 
werden.

3 T 20/'57-3. Stefanie Ranner, geboren am 
18. Dezember 1923 in Watschig,- Gemeinde 
Tröpolach, als Tochter des Christoph Ranner 
und der Maria, geb. Flaschberger, röm.-kath., 
ledig, österreichische Staatsbürgerin, Land­
arbeiterin, zuletzt wohnhaft in Watschig 4, 
Gemeinde Tröpolach, soll am 17. April 1944 an 
Lungentuberkulose im Konzentrationslager 
Ravensbrück verstorben sein. Antragsteller: 
Georg Ranner, Landwirt in Watschig 4, Post 
Hermagor.

Einigungsamf Klagenfurt

Kundmachungen
Beim Einigungsamt Klagenfurt wurde unter 

Ke 168/56 ein Kollektivvertrag samt Anhang 
hinterlegt, der mit 1. Oktober 1956 in Kraft 
tritt. Abgeschlossen am 6. Oktober 1956 zwi­
schen dem Fachverband der Erdölindustrie 
Österreichs in Wien, III., Rasumofskygasse 23, 
und dem ÖGB, Gewerkschaft der Angestellten 
in der Privatwirtschaft, Sektion Industrie und 
Gewerbe in Wien, I., Deutschmeisterplatz 2. 
Betrifft:, Arbeitsbedingungen und Gehälter für 
Angestellte in der österreichischen Erdölindu­
strie. Dieser Kollektivvertrag wurde am 1. Jän­
ner 1957 in Nr. 1/57 der „Wiener Zeitung" 
kundgemacht. — Einigungsamt Klagenfurt, am 
14. Februar 1957. — Ke 168/56-5.

Beim Einigungsamt Klagenfurt wurde ein Kol­
lektivvertrag hinterlegt, der mit 30. Oktober 
1956 in Kraft tritt Abgeschlossen am 30. Okto­
ber 1956 zwischen dem Fachverband der leder­
verarbeitenden Industrie in Wien, III., Salesia­
nergasse 1, und dem ÖGB, Gewerkschaft der 
Textil-, Bekleidungs- und Lederarbeiter, 
Wien, IV., Treitlstraße 4. Betrifft: Urlaubszu­
schuß für die industriellen Handschuherzeuger 
Österreichs. Dieser Kollektivvertrag wurde am 
18. Dezember 1956 in Nr. 293/56 der „Wiener 
Zeitung“ kundgemacht. (Berichtigung am 17. Fe­
bruar in Nr. 41/57 der „Wiener Zeitung.) — 
Einigungsamt Klagenfurt, am 22. Februar 1957. 
—• Ke 179/56-5.

Beim Einigungsamt Klagenfurt wurde unter 
Ke 205/56 ein Zusatzkollektivvertrag hinter­
legt, der mit 22. Oktober 1956 in Kraft tritt. 
Abgeschlossen am 7. November 1956 zwischen 
dem Bundesgremium des Wein- und Spirituo­
sengroßhandels in Wien, I., Bauernmarkt 13, 
und dem ÖGB, Gewerkschaft der Lebens- und 
Genußmittelarbeiter in Wien, VIII., Albert* 
gasse 35. Betrifft: Urlaubsbeihilfe. Dieser Zu­
satzkollektivvertrag wurde am 9. Februar 1957 
in Nr. 34/57 der „Wiener Zeitung“ kund­
gemacht. — Einigungsamt Klagenfurt, am 
14. Februar 1957. — Ke 205/56-3.

Beim Einigungsamt Klagenfurt wurde unter 
Ke 206/56 ein Kollektivvertrag hinterlegt. 
Abgeschlossen am 30. September 1956 zwischen 
den Bundesinnungen, der Schlosser, Spengler 
Und Kupferschmiede, Gas- und Wasserleitungs- 
inställateure, Elektrotechniker und Radiomecha- 
niker, Schmiede, Metallgießer, Gürtler, Gra­
veure, Metalldrucker, Metallschleifer und Gal­
vaniseure, Mechaniker, Kraftfahrzeugmecha­
niker, Gold- und Silberschmiede, Juweliere und 
Uhrmacher in Wien, I., Bauernmarkt 13, und 
dem ÖGB, Gewerkschaft der Angestellten in der 
Privatwirtschaft, Sektion Industrie und Erzeu­
gungsgewerbe in Wien, L, Deutschmeister­
platz 2. Betrifft: Urlaubszuschuß für Angestellte 
in den Mitgliedsbetrieben obiger Innungen mit 
Ausnahme jener, die im Artikel I näher be­
zeichnet sind. Dieser Kollektivvertrag wurde 
am 1. Februar 1957 in Nr. 27/57 der „Wiener 
Zeitung“ kundgemacht. — Einigungsamt Kla­
genfurt, am 8. Februar 1957. — Ke 206/56-3.

Beim Einigungsamt Klagenfurt wurde unter 
Ke 2/57 ein Kollektivvertrag hinterlegt, der 
wie im I 5 näher bezeichnet in Kraft tritt. Ab­
geschlossen am 12. November 1956 zwischen 
der Bundesinnung der Baugewerbe in Wien, 1., 
Wildbretmarkt 10, und dem ÖGB, Gewerk­
schaft der Bau- und Holzarbeiter in Wien, VII., 
Schottenfeldgasse 24. Betrifft: Löhne und Zu­
lagen. Dieser Kollektiwertrag wurde am 
9. Februar 1957 in Nr. 34/57 der „Wiener Zei­
tung“ kundgemacht. — Einigungsamt Klagen­
furt, am 14. Februar 1957. — Ke 2/57-3.

WIENER INTERNATIONALE HESSE
' 10. bis 17. März 1957

Mode - Luxus - Haushalt - Täglicher Gebrauch - Technik - Maschinen - Geräte - Werkzeuge

Land- und forstwirtschaftliche Musterschau:
Sonderschau: „Der Bauer und sein Wald“ - Viehschau - Landmaschinenschau mit Vor­

führungen - Nahrungs- und Genußmittel - Weinkost

Sonderausstellungen:
„Die Österreichischen Bundesbahnen im Dienste der Wirtschaft“ - „Technik im Haushalt" 

Erfindermesse - Internationale Zweirad- und Kfz.-Zubehör-Ausstellung

FahrpreisermäGigung auf den Eisenbahnen und Autobussen 25 Prozent. Messeausweise bei den Landeskammern 
der gewerblichen Wirischalt, den Landes- und Bezirksbauernkammern und den durch Aushang gekennzeichneten

Verkaufsstellen.
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